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Politische Uebersicht .
Die Blutorgien der monarchistisch -kapitalistischen Real -

tion dauern fort ; knietief watet sie im Blut , um auf den
rauchenden Trümmern von Paris das Banner der „ Ordnung "
aufzupflanzen , sttoch hat sie ihr Ziel nicht erreicht , nach 6 lägigem
Straßenkampf sind die eigentlichen Arbeiterviertel noch unbe -

zwungen, *) und die letzten Depeschen lassen sogar deutlich durch -
blicken , daß die Versailler Truppen beim Sturm auf Belleville
eine schwere Niederlage erlitten haben . Die telegräphischen
Depeschen entrollen ein Bild des Grausens , aber voll düsterer Größe .

Mit schaudernder Bewunderung sehen wir eine jener furcht -
baren Bölkertrarödien des Allerthums , wie der Fall von Kar -
thago und von J�usalem war , sich in vergrößertem Maßstabe vor
unfern Augen wiederholen . Die Commune macht ihr Wort wahr :
„ Wir haben einen Pakt mit dem Tsode geschlossen ! " ,
sie „stirbt , doch ergiebt sich nicht ", unv die Königin der Städte
ist der Scheiterhaufen des sterbenden Proletariats .

- -

„ Halb Paris steht in Flammen, " „ein dichter Rauch be -
deckt die Stadt , ein Regen von Asche fällt unausgesetzt nieder "
— „die Truppen geben kein Quartier . "

- -

Als Nero in trunkenem Muth Rom an allen vier Enden
hatte anzünden lasten , betrachtete er s ch w e i g e n d das Werk
der Zerstörung . Thiers weinte , als er der Bersailler Kam -
mer die Fortschritte meldete , welche die von ihm dazu kvmmandirten
Soloaten inder Zerstörung von Paris und der Ermordung der Pariser
machten , — und „die Mehrzahl der Kammermitglieder ( seine Mit -

schuldigen ! ) brach mit ihm in lautes Schluchzen aus . " — Es giebt ver¬
schiedene Gattungen von Schurken , die widerlichste ist aber un -
streitig die der weinerlichen Schurken .

�Natürlich ergreifen die europäischen Bourgeois - und son-
stigen Reaktionäre , im Bewußtsein der internationalen Soli -
darilät , wie Ein Mann Partei für Thiers und seine Ord -
nungsbanditen . Am schamlosesten wohl in Deutschland . Das
ganze Schimpflexikon wird von unserer Presse erschöpft , um
die Commune zu verlästern . „ Diese Vandalen, " „diese wahn -
witzigen Unmenschen " , „diese Ungeheuer " , „diese Mordbrenner " ,
„diese Schufte " . - - - So zeiwst - tw�- heifcht - dtc „satte Tu¬
gend " her Welfenfondstipendiaten in edlem Wetteifer mit der
„zahlungsfähigen Moral " feiger Spießbürger .

Warum „ Bandalen " u. s. w. ? „ Weil sie die Tuilerien ,
den Louvre : c. in Brand gesteckt . " Aber wer sagt Euch denn ,
daß die Pariser Arbeiter den Louvre (dessen Kunstschätze
beiläufig gerettet sind) , die Tuilerien , überhaupt irgend ein
Haus angezündet haben ? Und gar absichtlich ? Ist es
nicht naheliegend , daß das Feuer eine Folge deS Bombardements
war ? Von wem aber geht das Bombardement aus ? Zünden
die Bomben der Versailler etwa weniger , als bieder Preußen ,
die in Straßburg allein 500 Häuser einäscherten ? Sind doch
beide vielleicht aus derselben Fabrik ! Aber wenn es auch
Pariser Bomben sind. Sollten die Proletarier sich ruhig ab -

würgen lassen , widerstandslos init Frauen , Schwestern , Kindern
den mordenden , plündernden , schändenden Ordnungsbanditen
sich überliefern ? Gesteht man ihnen nicht das einfachste Recht
der Vertheidigung zu ? Sollte » sie nicht auf Bomben mit
Bomben antworten dürfen ? „ Aber Petroleumbomben ! " „Entsetz -
liche Barbaren ! " Gemach Ihr humanen Herren vom preußischen
Preßbüreau — wer hat denn zuerst das Petroleum zu Kriegs -
zwecken angewandt ? Sind die Instruktionen vergessen , nach
denen die deutschen Truppen bei der en gros betriebenen

Einäscherung französischer Dörfer zu verfahren hatten ? Wie
die Thören mir Petroleum zu bestreichen , und Petroleumfässer
an geeignete Stellen zu legen waren ?

Und nun eine Frage , Ihr Herren : Wer ist für einen
Mord verantwortlich — der Mörder oder der Ermordete ?
Wir kennen Euer alles Taschenspielerkunststückchen , das Opfer
an die Stelle des Verbrechers zu schieben , — also ohne Aus¬
flüchte geantwortet auf die Frage : Trifft den Ermordeten die
Schuld des Mords oder den Mörder ? Auf welcher Seite
sind aber in diesem Fall die Mörder zu suchen ? Könnt Ihr
leugnen, daß die Kommune zu verschiedenen Malen die Hand
der Versöhnung bot , und daß die Bersailler die Hand stets zu -
rückstießen ? Könnt Ihr leugnen , daß die Pariser der ange -
grisfene Theil sind, und die Bersailler die Angreifer ?

- -

Und wenn Ihr es nicht leugnen könnt , wer ist dann der Ver -
brecher und wer das Opfer ?

- -

Doch — Ihr werdet fortfahren zu lügen und zu ver -
leumden — zum Theil , weil Ihr dafür bezahlt seid, zum Theil
weil Euch kindische Philister - Furcht unfähig macht , die Wahrheit
zu sehen. Jndeß möchten wir doch diejenigen von Euch, welche
Bewundrer des Fürsten Bismarck sind und als solche eigentlich
an den verschwendrischen Konsum von „ Blut und Eisen " ge -
wöhnt sein sollten, noch an die berühmte Aeußerung Eures
Abgotts erinnern : „ Die großen Städte müssen ver -
Nichte t werden . " Wie könnt Ihr über die „ Vernichtung "
von Paris so in Harnisch gerathen ! Ihr schlagt ja Eurem
Götzen in ' s Gesicht ! —

Noch immer ist es nicht aufgeklärt , wie die Versailler am
Sonntag sich so leichten Kaufs in den Besitz der Ringmauer
setzen konnten : der im Thiers ' schen Hauptquartier besind -
liche Korrespondent der Londoner „ Tiines " schreibt , der rasche

. , Am Sonnabend geschrieben, wo der Feiertag « wegen die Re-
»atttan geschlossen werden mußte . S . Nachtrag am Schlüsse d. Bl.

Erfolg habe Jedermann überrascht . Die Annahme , es habe sich
der Nationalgarden eine plötzliche Enlmuthigung bemächtigt , und

sie seien vor den andrängenden Truppen geflohen , verträgt stch
nicht mit dem heroischen Widerstande , welchen die Pariser in

der Stadt leisten ; Männer , die am Sonntag wie Memmen

ausreißen , schlagen sich nicht am Montag und die ganze fol -
gende Woche wie Helden . Unter solchen Umständen ist die

Annahme kaum zurückzuweisen , daß Verrath obwaltete , und die
den uneingeweihten Versaillern so überraschenden Erfolge dem
Golde und nicht den Waffen der Angreifer geschuldet sind.

In wie weit Herrn Thiers preußische Unterstützung
zu Theil geworden ist , läßt sich jetzt noch nicht in vollem

Umfange feststellen . Wir wissen aber

1) daß Fürst Bismarck , eingestandenermaßen in Verletzung
der Friedenspräliminarien , die Ansammlung einer französischen
Armee von mindestens 120,000 Mann , also vom dreifachen
Betrag der stipulirten Stärke erlaubt hat ;

2) daß, uni Herrn Thiers , der sich auf die neugebildeten
Truppenkörper nicht verlassen konnte , mit „disziplinirten " , d. h.

zu Maschinen gewordenen , blind gehorchenden Soldaten zu ver -

sehen, bereits vor Abschluß des Frankfurter Friedens ein Theil
der napolconischen Kaisergarde , bataillons - und regimenterweise
geordnet , nach Frankreich geschickt und an der Grenze bewaffnet
worden ist. ( Wir holten in dieser Beziehung unsre frühere An -

gäbe aufrecht , die aus zuverlässigster Quelle stammt . )
3) Daß sofort nach Abschluß des Frankfurter Friedens in

größter Eile diejenigen Kriegsgefangenen nach Frankreich be¬

fördert worden sind, welche als die geeignetsten zur Bekämpfung
der Commune gelten , namentlich die Turkos , von denen zu
erwarten war , daß sie mit ganzer Seele und „zweifelsohne
an der Verwirklichung des Bismarck - Thiers ' schen Ordnungs -
ideals arbeiten würden .

4) Daß die noch vor Paris stehenden deutschen Truppen
den Versaillern jeden möglichen Vorschub geleistet und, ohne
direkt aktiv in die Operationen einzugreifen , doch thatsächlich
mit der französischen Belagerungsarmee zusaminengewirkt , sozu-
sagen deren Reserve gebildet . haben .

Außerdem war in konservativen und nationalliberalen

Zeittingen , die notorisch unter der Leitung des preußischen
Preßbureaus stehen , etwa 8 Tage vor Durchbrechung der Pa -
riser Ringmauer zu lesen , daß im deutschen Lager vor Paris
die Frage verhandelt werde , ob nicht den Versaillern mit

Kriegsmaterial auszuhelfen sei. Wenn diese Frage damals
diskutirt wurde , so ist Hundert gegen Eins zu wetten , daß die

„ Aushülfe " auch wirklich geleistet worden ist . ( S. Nachtrag ) . —

In mehreren Pariser Klöstern fanden bekanntlich auf
Befehl der Kommune Haussuchungen statt , worüber ein entsetz -
liches Zetergeschrei von derselben Presse erhoben wurde , die
es seinerzeit — und mit Recht — sehr unrecht gefunden hatte ,
daß die österreichische Regierung gelegentlich des Barbara Ubrpk -
Falls nicht energischer vorgegangen war . Wie sich nach-
träglich herausstellte , haben die Klosterdurchsuchungen in Paris

zur Entdeckung scheußlicher Greuel geführt . Wir lesen darüber

in Pariser Blättern :
Eine zahlreiche und aufgeregte Menschenmenge flationirt gegenwär -

tig ( Ansang Mai ) vor den Thoren des im Faubonrg St . Antoine gelegenen
Frauenklosiers , aus dem sich vor einigen Tagen die Nonnen geflüchtet
hatten . Man hat in dem Gebäude Nachforschungen gemacht , welche
zur Entdeckung eines scheußlichen Verbrechens sührte ». Man fand
nämlich in einer nur wenige Ouadratfuß großen Zelle drei Non
nen , die daselbst seit neun Iahten eingesperrt gehalten
wurden . Diese Unglückseligen waren in einem bcjammernswerthen
Zustande ; die lange Gefangenschaft hatte ihnen fast das Bewußtsein
ihrer Eristenz geraubt . Die älteste derselben , Schwester Stephanie , ist
Kl, Schwester Bernardine 40 und Schwester Victoire ist 30 Jahre alt .

Das ist aber , wie es scheint , nicht Alles . Weitere Nachsuchunge »
in dem Kloster sollen zur Entdeckung von mehreren im Boden ver -
scharrten Skeletten und von Kindergebeincn geführt haben . In
der Zelle einer Nonne fand man sogar «in Instrument , das man zu
Frühgeburten anwendet .

Einer der Redakteure des „ Mot d ' Ordre " begab sich am andern
Morgen nach diesen Entdeckungen in das Kloster . Von den drei aufge -
sundenen Nonnen war nur die Schwester Bernardine unter dem Schutz
der Nationalgarden des 73. Bataillons im Kloster zurückgeblieben .
Die Nationalgarden vertrauten sie der Pflege einer braven Bürge -
rin an .

Wir begegneten ihr — so lautet der Bcricht des erwähnten Redakteurs
— melancholisch promenirend in einer der Alleen des Gartens und
wir kounten sie mit Muße befragen .

— Wie lange Zeit sind Sie von den Nonnen eingesperrt gehalten
worden ?

— Fast zehn Jahre .
— Wurden Sie wenigstens gut gepflegt ?
— Nicht sonderlich . Ich war in einem so kleinen Käfig , daß .

wenn ich irgend Etwas fallen gelassen hatte , ich mich nicht bücken
konnte , um es aufzubeben . Wenn ich sehr artig war , führte man mich
eine halbe Stunde lang im Garten spazieren .

— Gab man Ihnen genug zu essen?
— Ja wohl , jedoch nicht alle Tage .
— Hat man Sie jemals geschlagen ?
— Manchmal — die Unglückliche machte die Geste einer Person ,

die Schläge ertheilt — so lange bis sie zu müde war , fügte sie
hinzu .

— Warum hat man Sie aui diese Weise eingesperrt ?
Auf diese mehrmals wiederholte Frage weigerte sich die Frau lange

zu antworten . Nach vielem Drängen und nachdem man ihr versichert
hatte , daß sie von den Schwestern nichts mehr zu fürchten habe , ant -
wartete sie: — Ich wollte meine Familie wiedersehen .

Sie erzählte weiter , daß sie erst nach dem Tode ihres Vaters , der
sehr gut

anz

der Vater Raphael hieß und für den sie seiner Zeit eine Neigung ge-
habt zu haben schien , deren Charakter schwer zu definiren ist .

— Sind Sie vom Vater Raphael wieder geliebt worden ?
— O, er liebte mich sehr ! Später wollte ich fortgehen , um meine

kleinen Brüder zu sehen , denn ich dachte , daß sie nicht glücklich wären ,
aber die Schwestern wollten mich nicht ziehen lassen ; sie sagten , es sei
dies eine Versuchung des Teufels . Ich bat aber so sehr , daß sie mir
eines Tages jagten ; „ Gehen Sie ! reisen Sie ab, aber ziehen Sie vor -
her Ihre Nonnenkleider aus ! " und eines Abends führten sie mich durch
eine kleine Thür hinaus , wie um mir den Weg zu zeigen , aber man

ließ mich den Garten passiren , und da war es, daß sie mich ein -

sperrten .
Als wir die Schwester Bernardine verließen , begaben wir uns in

das Gesängniß , in dem die Nonnen drei ihrer Ginossinnen eingesperrt

gehalten hatten . Man stelle sich eine Art von Hundestall mitten im
Centrum dieser unermeßlichen Gärten vor . In diesem feuchten und
der Luft fast unzugänglicheil Hundestall bildet ein Holzgitter zwei
Käfige , etwas weniger hoch und viel kleiner als diejenigen sind , in
denen man die Leoparden deS Jardin des Plantes einsperrt . Sie bieten

genau Raum genug für ein elendes Bett , auf dem die drei Unglück¬
lichen neun Jahre ihres Lebens zugebracht hatten . Die National -

garden , die uns begleiteten , führten uns in eine kleine , am Ende des
Gartens gelegene Capelle . Wir sahen da ein Menge bizarrer Jnstru -
»icnte . Vor Allem sind es zwei schmale und zerrissene Matratzen , bedeckt
mit Haken und Lederriemen ; man kann sich nicht sofort erklären , was

diese eigenthümlichen Maratzen zu bedeuten haben , aber man erräth
Manches , wenn man neben der einen eine kleine Wiege bemerkt , die

ossenbar nur zur Aufnahme von Neugebornen dienen ko . nte .
Durch weitere im Kloster vorgenommene Nachspürungen entdeckte man

etwa 200 Costümc und Kleider von verschiedenen St ssen und Farben und
einen unterirdischen Gang , welcher das Nonnenkloster mit
einem gegenüber gelegenen Mönchskloster verbindet . —

AnS Hildrighause n, Oderamr Herrenberg , ( Würtemberg )
schreibt man uns unterm 20 . Mai : „ Zum BelegJhrer ( der „Frank -
furter Zeitung " entnommenen ) Mittheilung im „Voltsstaat " Nr . 40 ,
daß man in Süddeutschland , resp . Schwaben , bei Ansang des

Krieges mit Bildung eines deutschen Franktireurkorps umgegangen
sei. kann ich Ihnen den zu diesem Ende erlassenen Aufruf
aus den Augustlagen vorigen Jahres vorlegen , wie er sogar
im Organ der Regierung , dem „ Slaatsanzeiger " von

Würtemberg , stand und seinen Weg durch alle Intelligenz - und

Nichtintelligenzdtättlein nahm .
„ An der Spitze dieses Schriftstücks prangen die Namen des

Professors Friedrich Bischer , des Mannes , der sich durch seine
Bearbeitung der Aesthetik und seine Kämpfe gegen Pietismus und

Pfaffenthum ebenso berühmt , wie er sich durch seine politische
Charakterlosigkeit berüchtigt geinacht hat , und der des Schrift -
stellers Olfrid Mylius ( wohl auch in Leipzig und andern

Städten noch in gutem Andenken durch das Narrenspiel :
„ Stebel und Piedknecht ") , der trotz ganzer Stöße von Romanen

und Novellen und anderem Schund nie die geringste Aufmerksam -
keit des Publikums auf sich zu lenken vermochte .

„ In dem Artikel sind alle Beweise für die feste Absicht
der „Frankiireurbildung " enthalten . Hinzuzufügen ist nur noch,
daß die Militärverwaltung in diesem Vorgehen keineswegs etwas

Völkerrechtswidriges sah . "
Wir lassen das in Rede stehende Aktenstück nun folgen :

Aufruf an alle dcutschfühlendcn patriotisch . »
Herzen .

Die fluchwürdige Kriegssackel . welche Frankreich so srevelhaft in

den Frieden unseres deutschen Vaterlandes hereingeworse » Hai. treib

wie Anno 1813 >ede» mannhaften wehilichen detiljchen Jllnglmg und

Mann unter die vaterländischen Fahne » . Da aber nicht alle im regu¬
lären Heere Platz finden und das Berlangen nach Kreiwilltgen -
CtNpü ei » aUgcmctncS ist, so Haidas lörngi . wütte »ibetgisch >»U' >rgS -
»linisterium ein

freiwilliges Jäger - Corps ,
aus Jägern zu Fuß und aus dertitene « Jägern bestehend , ins

Leben gerufen , dem vorzugsweiie die Bewachung de » Schwarzwald und

dasZurllckwerfend «sProletariats ( ! und( ! ) Pöbels ; ! ) der sranzösijchenGroß -
städie obliegen soll , welche Napoleon in bewaffneten Banden über die

Grenze werfen wird (!>, um sich vor Eineuten im Rücken der Armee zu
sichern . (!) Wir alle kennen die „ Spuren der ziviliiatorische » Mission " ,
welche die französischen Mordbrenner von 1688 —33 in oer Pfalz , die

Sansculotten von 1736 am Oberrhein und in Schwaben zurückgelassen
haben und welche das in Brand geswossene (!) offene Saarbrücken lenn -

zeichnet . Gegen die Wlederkchr solcher Greuelscenen zur starken Wacht
am Rhein , zur Hut unserir Schwarzwaldpässe , welche den hungernden
Franzosen den Zutritt zu de » Kornkammer » des deutschen Südeiis et «

össne » würden , und zum Schutze der einzelne » Gemeinden und

Gehöfte gegen Marodeurs und räuderischc hungertide Van -
den von Blousenmännetn sind die fliegenden Kolonne « nnjercr

freiwilligen Jäger benimmt . Sie sollen die südwestltche Flanke decken

Helsen.
Die freiwilligen Jäger müsse » sich ihre Uniform selber stelle »; sie

erhallen nur Zllndnadelgewehr , Munition und Feldflasche vom Staat .
Aber Hunderte von tüchtigen , tapfer », begeistetieu Jünglingen und

Männern , welche mit freudigem Opfermulh in den heiligen Kampf gegen
den welschen Erdsemd ziehen wollen , müßte » zurückgewiesen werden ,
weil ihnen momentan die Mittel fehlen , sich selbst zu equipiren . Sie

kämpfen für UNS, sie geben für unsere Sicherheit ihr Bestes hin.
Sollte da nicht Jeder gerne sei » Scherstein spenden , ebensogut wie für
die andern Zwecke des Kriegs , um diese unsre patriotische Schaar schnell

auszurüsten und ins Feld zu schicken ? Um dieg zu ermöglichen , ist un -

terzeichneieS Komitee zusanimengeireien , um die freiwilligen Jäger »ach

Maßgabe des Bedürfnisses zu uiiierstlltzen und diese Hilfe zu orgaiiisi -
reu . Schon haben edle Männer und Frauen uns die Mittel zur iius -

rüstung vll ii einem oder mehreren Freiwillige » oder Geldbeiträge geleistet und

zugesagt , und wir wenden uns daher a » alle deuljche » Herzen im In -
und Ausland mit der inständigen Bitte :

1) um Beiträge zur ÄuSrüstung der freiwilligen Jäger mit

Uniioimen ( die Monurung jamint Hui kostet per Mann etwa st. 20 )
mit Stiesel » u. s. w.

2) um Bildung vo » Zweigvei einen , um Beranlussung von

Sammlungen i » grögern lind tletner » Kreisen , damit de » ireiwmtgetl

Jagern , we. rbe ohne Löhnung dienen , wenigpei ' s ein Wqiiioa -
lent derselben an pekuniärer Unterstützung gereicht werden kann , jed . S

Fortsetzung auf Seite 4 .



Der NormalarbcitStag . ( Schluß . )

Diese Zuckungen haben die Arbeilseinstellungen der letzten
Wochen wieder uuzweidculig bewiesen ; solche Arbeilseinstellungen
kommen , trotzdsm selbst die Sozialisten Mäßigung und Vorsicht
im Striken empfehlen , ungerusen , unaushallsam . Und mit

ihnen muß auch vor allem der Normalärbeitslag kommen .

Sage man nicht , um sich kühl gegen diese Bewegung verhallen
zu können , daß durch die partielle Besserstellung , welche der

Normalarbeilstäg dem Arbeiter bringt , die Gesainmtarbeiter -
bewegung selbst leide . Es kann nur mit kräftigen , wissenden
Männern , mit einer selbstbewußten , aufgeklärten Masse , wahr -
Haft vorwärts gehen . Kraft aber wird gefördert durch besseres ,
menschenwürdigeres Leben , Bildung , Wissen durch den male -
riellen Zeitgewinn für geistige , häusliche und staatliche Thätig -
keit . Ein kranker Körper kann sich wohl einmal mit letzter
Kraftanstrengung aufrichten , aber nur vorübergehend . Ihm
sttzl die Reaktion in allen Gliedern , mag sie sich äußern durch
vollsländigeS Zusammenknicken oder durch blindes Tollen und

Toben .

Eine geläufige Redensart gegen den gesetzlichen Normal -

arbeilstag stützt sich auf die Behauptung , daß es viele Geschäfts -
zweige gebe, worin ein normales Arbeiten zu jeder Zeit nicht

möglich sei. So hebt man die Saison hervor , welche im Früh -
jähr und Herbst die Schneider übermäßig beschäftigt , welche die
Arbeit der Maurer und Ziminerleme fast ganz auf das Som -

merhalbjahr zusammendrängt u. s. w. Geben wir zu, daß die
Arbeiter in solchen Geschäftszweigen nicht stets gleich viel Ar -
beit vorfinden , so brauchen wir drum noch keineswegs an der

Möglichkeit und dem ' Nutzen des RormalarbeitStoges für diese
Arbeller zu zweifeln . Im Gegentheil , durch den Rormalar -

beitSlag , der übrigens auch auf bestimmte kürzere Zeilräume
z. B. in England Ausnahmen von längerer Tagesarbeit gestat -
ret , wird die übergroße Willkür in den betreffenden Produk -
tienszweigen zuin Heile der Arbeiter gemildert und der Unter -

nehmer gezwungen , mehr für den kommenden Tag feines Geschäfts
zu sorgen , d. h. die Arbeit besser zu vertheilen und das

Unmögliche nicht auf Kosten von Menschenwohl möglich zu

machen . Wenn der Arbeiter heute feiert , um morgen eine

doppelte Stundenzahl hindurch zu arbeilen , weil er dieser
doppelten Arbeit zum Lebensunterhalt benölhigt ist , so wird

Gtvatler Tod ihm »her nahen können , als sonst . Er gleicht
dann einer Pflanze , welche einen Tag lang jeder Feuchtigkeit
entbehrt , um am andern Tage im Regen ersäuft zu werden .

tts erübrigt nun noch , den Einwand zu bekämpfen , daß
durch die Kürzung der bisher gewohnten langen Arbeitszeit
eine Lohnheradsetzung erfolgen werde , folglich der Arbeiter an

Geld einbüsze , was er an freien Stunden zur Erholung ge -
winne . Wir wissen , daß die Löhne mit den Bedürflussen der

Arbeiter steigen und daß sie >nit der Enthaltsainkeit der Arbeiter

sinken . Die in ' s Blaue hinein thulige Produktion der Jetztzeil
hat nur zwei Zügel : die durch Ueberproduktlon erz . ugten Krisen ,
oder die durch das persönliche und gesellschaftliche Interesse der

Arbeiter geforderte normale Arbeitszeit . Es wirkt letztere For -
dcrung zugleich auf die Erhaltung guter Löhne hin , denn eine

verkürzte Arbeltszeit kann nur eine gesteigerte Nachfrage nach

Arbmsktäften hervorrufen . Arbeitskräfte werden aber nur

darin gut bezahlt , weuu sie sich auf dem Arbeitsmarkt nicht
stogeu und drangen . Ebenso unberechtigt als die Furcht vor

dem Srirken des Lohnes bei normal verrninderter Arbeitszeit ,
ist der Glaube , dag die Lage der Lohnarbeiter sich wesentlich
bessere , sobald mehr und rascher producirl werden könne .

Werden die Produktionsmittel durch neue Erfindungen vervoll -

kommnet oder werden sie vermehrt , so ändert sich dadurch für
den Arbeiter nichts . Der Ertrag seiner Arbeit fällt , mit Ab -

zug des zum Leben des Arbeiters nolhwendigen Bruchtheils ,
nach wie vor dem Kapitalisten zu. Der Gewinn für die Ar -

beiter ist hier gerade nur in verkürzter Arbeitszeit zu suchen,
denn diese wird stets am leichtesten dann zu erringen sein , wenn
der Heighunger des Kapitals , durch ein neues Produktions - Be-
nefiz überrascht , von der Großmuth des sächsischen Schulmeisters
in der Scene , . Ein Stündchen in der Schule " ergriffen wird .

Wenn eine neu erfundene Maschine an Stelle ihrer Vorgän -
gerin den Lohnarbeiter in einem Tage zur Produktion von

1V Stück Waaren , anstatt früherer 5 Stück Maaren , befähigt ,
so wird er doch vom Besitzer der Maschine nicht mehr Lohn
erhalten . Hat er früher für das Stück Waare sechs Groschen
empfangen , so zahlt man ihm nunmehr nur drei Groschen ,
denn die Ergiebigkeit seiner Arbeit wirkt auf die Höhe seines
Lohnes in kelner Weise ein . ' Natürlich ist hier nicht die Rede

von der Fähigkeit eines einzelnen Arbeiters , mehr zu schaffen
und mehr zu verdienen , wie sein Nebenarbeiler , sondern nur

vom Lohnprincip im Großen und Ganzen .
Wie viel Gründe auch für die Befürchtung , daß die Ein -

führung de « Normalarbeitstags der sozialistischen Agitation
Abbruch thun könne , ins Feld geführt werden , so ist doch keiner

der >elben hieb - und stichfest. Mit Freuden sei zugestanden , ja
wiederholt hervorgehoben , daß der Normalarbcitstag eine Besser -
stellung der Arbeller zur Folge haben muß . Gerade darum

nilerefstrt derselbe auch alle Arbeller , Sozialisten wie Nicht -
sozialtsün , was ihn zugleich zu einem wirksamen Einigungs -
uno Brndeintttel für die Ardeilermasse macht . Aver damit

nicyt genug , der ' Normalarbeitstag wirkt noch weiter mit seiner
pralttfchen Natur . Wenn die Kapiralmacht ihre gegen die

Loynarbeilerschasl gerichtete Ausbeulungssuchl ein wenig ge¬

hemmt sieht , wenn sie nach dieser Seile hin die gewohnte
Givße ihres isewiuues beschnitten weifz, so wirb sie deshalb

noch keineswegs zur Bufze und Bekehrung geneigt fein . Sic

wird einfach ryre vieljchneidige Waffe a » der gegen den Mittel -

slaiw geruhlelen schneide schärfen . Hier liegt ihr noch ein

weites Feld zur Ausfaugung offen . Der Druck des Großkapi -
tats gegen das kleine irapriat wirb wachsen , je träfliger die

Arbeiter ihrerseits oern AJruck des Groizkaplials begegnen . Dre

beiveu Riefen Lvhiiaibeilerschasl uno Grvfzkapllal zeiinalineu
alsoaun tvnfeqnenr alles , was zwischen ihnen in der Milte

steht , uin fv rafcher , als die wirthfchaftliche Konkurrenz sich

zufpiyt . Der natürliche Zersetzungsprozev unserer Heuligen
GefeUfchast , welcher längst vvrhaiiden und ohnehin nicht mehr

auszuhallen ist, findet Beschleunigung unter solchen Zeichen .
Dre Masse des vierten Standes erhält durch diese Beschleu -
nigung vermehrten Zuwachs aus den übrigen Ständen , welche

zwar neue Lohnkonkurrenten , zugleich aber auch neue Freunde

sind — und wahrlich nicht zum ' Nachtheil der Arbeiterbewegung !

Was nun die Frage der Größe des Normalarbeitstages
betrifft , so ist als Ziel derselben offenbar der achtstündige Ar -

beitslag zu bezeichnen . Das Repräsentantenhaus der Berei -

niglen Staaten Nordamerika ' s diktkrte ' am 8. Januar 1868

diesen Arbeitstag für älle Arbeiter , welche von der Regierung
der Bereinigten Staaten beschäftigt werden . Dieser Erlaß

trifft mit der Forderung zusammen , welche schon im Jahre
1866 der amerikanische Arbeiter - Kongreß zu ' Baltimore , sowie
der Kongreß der Internationalen Arbeiterassoziation zu Genf ,
aufstellte . Die ämerikanischen Arbeiter lehnen sich an diesen
Beschluß des Repräsentantenhauses in ihrer Agitation an , doch

stoßen sie noch auf großen Widerstand , der seine nächste Er -

klärung findet in der stetigen Einwanderung und der da -

durch wacherhaltenen Zufuhr billiger irländischer , deutscher und

chinesischer Arbeitskräfte .
Die englischen Arbeiter , im faktischen Besitze des zehn -

stündigen Arbeitstages , beginnen neuerdings hier und da für
den neunstündigen Arbeitstag zu agitiren ; es steht fest, daß ihr
Ziel , wie bei den Amerikanern der achistündige Arbeitstag ist.
— In Frankreich währte es lange, bis ein gesetzlicher Normal -

arbeitstag eingeführt wurde . „ Es bedurfte der Februarrevolu -
tion " um mit Marx zu reden „ zur Geburt des Zwölfstunden -

gesetzes, das viel mangelhafter ist als sein englisches Original .
Trotzdem macht die französische revolutionäre Methode auch

ihre eigenthümlichen Vorzüge geltend . Mit einem Schlag dik -

rirt sie allen Ateliers und Fabriken ohne Unterschied dieselbe
Schranke des Arbeitstags , während die englische Gesetzgebung
bald an diesem Punkt , bald an jenem dem Druck der Verhält -
nisse widerwillig weicht und auf dem besten Wege ist, einen

neuen juristischen Rattenkönig auszubrüten . Andrerseits pro -
tlamirt das französische Gefetz prinzipiell , was in England
nur im Namen von Kinder », Unmündigen und Frauenzimmern
erkämpft und erst neuerdings als allgemeines Recht beansprucht
wird . " ( Nämlich : Normalarbeitstag für alle Arbeiter jedes
Alters und Geschlechts ) . Uebrigens fordern auch die französi -
scheu Arbeiter schon vielfach den 8 oder Ivstündigen Arbeitstag .

In Deutschland kam die Bewegung zur Erstrebung einer

kürzern Arbeitszeit 1864 in Fluß , Hand in Hand gehend mit

der deutschen Arbeiterbewegung selbst . Im Jahre 1865 fanden
unter andern in Hamburg großartige Strikes statt , deren vor -

züglichste Forderung auf Verkürzung der Arbeitszeit lautete .

Man erreichte statt der früheren Arbeitszeit von 5 Uhr Mor -

gens bis 8 Uhr Abends eine neue Arbeitszeit von 6 Uhr
Morgens bis 7 Uhr Abends , einschließlich der Mahlzeiten .
In großen Arbeiterversammlungen sprach man für den zehn -
stündigen Arbeitstag , was dann auch oft die Einführung der

zwölfstündigen Arbeitszeit , einschließlich 1' / » Stunde für Essens -
zeit , zur Folge halte . Auf der Generalversammlung des Ällge-
meinen Deutschen Arbeitervereins , welche im November 1867

zu Berlin tagte , ward für den lOstündigcn Arbeitstag , aus¬

schließlich der Mahlzeiten , gestimmt , zugleich aber für die Ar -

beiter in den Berg - und Hüllenwerken an der achtstündigen
Schichtzeit , welche für diese Arbeiter vielfach in Westphalen
und der Rheinprovinz gilt , festzuhalten empfohlen . *) Weitere ,
praktische Resultate zu erzielen , wird nun die Ausgabe einer

wohlgeordneten und gutunterrichteten Agitation sein . Man

diskutire deshalb diese Frage , so oft sich dazu Gelegenheit
bietet ; die erste Schwächung der Kapitalherrschaft seitens des

Arbeilerstandes liegt in der Verwirklichung des Normalarbeiis -

tags , und sei es auch vorerst nur der zwölfstündige , einschließ -
lich der Mahlzeiten .

Die Errungenschaften , welche unsere österreichischen Partei -
genossen auf dem Gebiete des� Normalarbeitstags in jüngster
Zeil machten , müssen uns eine Mahnung sein , nicht zu ruhen ,
bis allcrwärts in den modernen Industriestaaten die Frage be -

treffs Nonnirung des Arbeitstags gelöst ist, eine Frage , ivelche
sich ausnahmsweise auch mit den Kleingläubigen der Arbeiter -

bewegung , ja selbst mit den Gegnetn derselben diskutiren läßt .

Lassen wir nichts unversucht , um Boden zu gewinnen und

weitere Felder für die Saat des Zukunftsstaatcs zu bebauen !

Errichten wir ein Bollwerk nach dem andern , um das perio -
dische Zurückdrängen der Arbeiterbewegung zu verhindern . Alle

unsere Vorarbeiten sind ja nichts weiter als Bedingung des

endlichen Sieges . Zu diesem Siege will ich hiermit beige-
tragen haben , zugleich erinnernd an die Worte des Römers

Cato : „ Uebrigens bin ich der Meinung , daß Karthago zerstört
werden müsse ! " _ _ A. Geib .

Der Njämelz von den nnd für die Russen dargestellt
als Nichts - als - Räuber .

Fast während des ganzen russischen Krieges hat sich ein

russischer Penny - a- liner , Namens Gregor be Balmen , Beauf -

lragler der „ Mosskoffolda Wjädomossti " ( Redacteure : Katkosf
und Leontieff ) auf französischem Gebiete , im Rücken der beut -

schen Armeen herumgetrieben . Daß er , im Geiste seiner Brot -

geber die Deutschen für die Kopekenbezahlung durchweg und

gründlich beschimpft, braucht kauin noch besonders bemerkt zu
werden . Da das Nürnberger Kaiserlhum zu Potsdam sich
keines besseren Freundes in Europa zu erfreuen hat , als des

bis auf den Tod ergebenen ' Neffen, des Großthans sämintlicher
Kalmückerei , so kann es für die deutschen vaterlandsbesessencn
Morbspatrioten nicht uninteresiant sein , zu hören , was den

Moskowitern unter dem Schutze der cyrillischen Schrift über

bie Aufführung der deutschen Soldaten in Frankreich erzählt
wird . Der russische Preßbummler d e Balmen erzählt in sei -
nein Reisefchreibebriefe vom 28 . ( 16. ) März , datirt ans Ronay ,
einem Dorfe zwischen Brienne und Troyes (siehe Beilage zu
„iMosskoffskiii Wjädomossti " ' Nr. 67 vom 1/13 . April ) :

„ Schon seit eimgeu Tagen kehren preußische Truppen
durch das Aube - und andere Departements der Champagne
nach Deutschland zurück. Die Dörfer , in denen sie übernachten ,
werden Tags zuvor von der Ankunft benachrichtigt . Die Ein

wohner sind gezwungen , ihnen Quartier und Unterhalt zu ge -

währen zu einem von der preußischen Behörde bestimmten
Preise . Die Offiziere z. B. bezahlen fünf Franken per Tag ,
die Soldaten sechzehn Sous ; sie sind aber alle (Offiziere wie

• ) Auch in der Denkschrisi über das neue Gewerbegesetz , die der

Leipziger Arbeiterbildungsverein im Frühling 1866 aus Anregung der

Leipziger Handelskammer ausarbeitete , wurde der Normalarbeiistag
( zunächst von 1«) Stunden ) aesordert ; der Agitation zur Verwirklichung
dieser und anderer sozialistischen Forderungen , welche damals in Sach -
sen unter den günstigsten Aussichten begonnen ward , setzte der preu -
ßische Krieg gegen Oestreich ein Ziel .

Soldaten ) sehr anspruchsvoll ( trsfxnvateln� ) . Sie verlangen
bequeme Zimmer , für deutschen Geschmack zubereitetes Mittag -
essen und Frühstück , Schnaps , Wein und Cigarren , und obgleich
sie sich verhältnißmäßig bescheiden aufführen , so können doch
die Einwohner bei ihrem Abzüge sehr oft nicht die

gehörige Anzahl von Bettdecken und Bettpfühlen
wiederfinden ; ja mitunter vermissen sie Pferde und

K ü h e. Die Armen wenden sich in solchen Fällen an ihren
Maire , der sie tröstet und ihnen verspricht , die Rückerstattung
des Gestohlenen betreiben zu wollen ; jedoch bis jetzt haben solche
' Klagen fast immer zu nichts geführt . "

Auf diese Weise werden den Russen in den unter der

Obhut des Knjas Gortschakoff - Besstydnikski stehenden Zeitungen
die von dem Knjas Bismarck - Samillionski angeführten Deutschen
vorgeführt .

Der Zeitungsstrolch de Balmen , als russischer Aufschneider ,
ist zu Ronay „ Gast auf einem Schlosse " , in welchem angeblich
ein preußischer General einquarlirt zu werden verlangt . Den

Zimmer suchenden Adjutanten des Generals stellte er als

Grobian dar , den General selbst als preußischen Stockschaute
und damit hat sein Brief ein Ende . —

Jedoch die Hauptfache ist, festzustellen , ob die Deutschen ,
wie der Russe erzählt , die „ Bettdecken , Bettpfühle , Pferde
und Kühe " gestohlen haben . Ist es wahr , so sind die Njämtzy
allerdings böse Konkurrenten der Russen , die schon längst ein

historisches Recht auf alles Eigenthum Süd - und Westeuropas
zu haben glauben .

London , 25 . April 1871 .

Der Verfasser der Russischen Briefe .

Auch eine Wacht am Rhein .
( Aus dem „ Büeger - u » v Vauernfrnuid " in Tilsit . )

Hör ' ich das Lied „die Wacht am Rhein " ,
Dann muß ich trauern und klagen ,
Ich kann nicht wie And ' re fröhlich sein —

Meine Söhne sind erschlagen .

Meine Söhne gingen in den Tod ,
Das Land vor dein Feinde zu retten ,
Doch das Land liegt noch in alter Roth
Und in alten rostigen Ketten !

Es bläht sich die Dummheit frech am Tisch ,
Geschmückt mit Titeln und Orden —

Das Volk hat gestritten frei und frisch ,
Doch besser ist nichts geworden !

Und Pfaffen und Adel Hand in Hand
Erheben das Haupt und schwören :
„ Herr Kaiser , wir haben gerettet das Land ,
„ Herr Kaiser , auf uns mußt Du hören !

„ Das Volk ist frech, will Freiheit und Recht ,
„ Und greift nach Deinen Kronen ,
„ Was Du gethan und Dein Geschlecht
„ Mit Undank Euch zu lohnen !

„ Das Volt ist zum Zahlen und Horchen gemacht ,

„ Was es . sonst verlanget , ist trüglich —

„ Wir sind die Stützen Deiner Macht
„ Und leben fromm und vergnüglich ! "

Hör ' ich das Lied „ die Wacht am Rhein " ,
Dann muß ich trauern und klagen :
„ Mein Vaterland mußt ruhig sein —

Deine Söhne sind erschlagen ! " —

Unser Strafverfahren . II . *)
Kommt zuerst der Polizist an die Reihe , weil er der Erste ist, der

in deni , was man Strafverfahren uennl , Hand anzulegen pflegt . Er
ist auf diesem Boden geradezu der Handlanger der Äerechligkeil . DaS
gereicht ihm ganz und gar nicht zur Unehre ; eher wirft es einen Per -
dacht aus ihn , wenn er sich zum Handlanger der Verwaltung hergiebt
und sich von dieser sogar ausstatten läßt mit der Befugnist zu strafen ,
was seines Aintes platterdings nicht ist und nicht sein kann .

Ich will hier auf einen sehr bezeichnenden Unterschied aufmerksam
machen . In den Regierungsräthen der schweizerijchen Kantone und
im eidgenossischen BundeSraihe kommt ein „Justiz - und Polizeidirekior "
vor ; in den fürstlichen Staaten ist entweder ein bejonoerer Polizei¬
minister , oder die Polizeigefchäfte sind mit Dem Ministerium des Innern
vereinigt ; in England gtebl eS weder Justiz - noch Polizeiminister . Dazu
muß ich noch bemerken , daß die Polizeimitiisterien regelmäßig so ver -
haßt sind , daß sie nach jeder Revolution abgejchasst und mit den Ge-
schäste » des Inneren zusammengcworsen werden ; jede Reaktion dagegen
führt die Potizeiherrlichkeit wieder zurück .

Ich brauche nicht zu beweisen , daß das schweizerische Verfahren
daS bessere ; wenn gleich »och immer nicht daS ganz richtige ist . Die
RechlSgesetzgebung und RechtSverwa - tung erhebt sich nirgends ; im Ge -
gentheile , unter allen Zweigen des öffentlichen Dienstes kann sie noch
am ersten als ein Spiegel der Zeit angesehen werden , nur ist dabei
zu bemcrken , daß die Uebung wohl vielfach hinler den allgemeinen
Forderungen der Zelt zurückbleibt , wogegen wieder überall eher als
hier an ein Borauseilen zu denlen ist. Die Polizei spaltet sich üdi igens
in zwei Zweige — in die Sichcrheils - und in die Rechtspolizei , mit
den Sitten besaßt sich die Polizei am besten so wenig als möglich ,
denn wenn man da läppisch zugreisl , verderbt man mehr als man
gut iiiachl . Die Sicherheuspotizei hat die sachliche Sicherheit zu ihrer
Ausgabe , wozu freitlch auch die Verhinderung von Verbrechen gegen
Leben mid Eigenthnm gehört ; die Rechtspolizei hat die Etrtdeckung und
Beijchassung der Verbrecher als Ausgabe zugewiesen . Die gcwövnt che
Sicherheuspotizei läßt sich vou der Rechtspolizei kaum unter irgeud
welchen Umstäudeu ganz auf verschiedene Personen vertheitcn , und ei
ist allerdings wahr , daß die Geschäfte der sachlichen Sicherheit ganz !
entschieden in den Bereich der Verwaltung des Innern fallen ; ein
Iustizmuiiftcr hat jedoch mit der Feuerpolizei , ober mit der Snaßen -
beleuchtung platterdings nichts zu thun . Wir stehen also fast wir der
Esel zwlichen zwei Heubündeln und wissen nicht , wem wir die Ponzei
zulheilen foureil . Der Zweifel hat aber seinen Grund nur darin , daß
wir überhaupt nicht aus dem rechten Boden stehen . So lange die Ge- i
walt , oder d. r Bonheil Einzelner , also Die Herrschast, nicht das Recht , I

also das Gemeinwohl das Gesetz giebl , wird die Polizei mistbrauchl
werben , sie mag scheinbar selbststanbig anflreleii oder weichem Mimstmurn I
man wolle zugetheill sei ». ES gilt also auch hier , einen neuen Boben >

zu legen , und zwar muß dieier Boden die ganze Gesellichast , ohne alle
Ausnahme , pmjassen . Dann wird die Polizei nicht inehr zu potilsschen
Verfotgungeii mißbraucht werden und sich mißbrauchen lassen .

Die Polizei hat unter allen Umständen zwel Felder , auf welche sie
mit ihrer Thäligkcit atigewiesen ist : es giebl eine Polizei der Sachen ,
und eine Polizei der Menschen . Jene gehört in den Beieich dessen , !
was man die Verwaltung des Innern zu uennen pflegt nnd die Ver -
watlung schlechtweg nenne » könnte : die Polizei der Menschen hat eS
mit der Abwehr aller Arten von Rechtsverleyungeii zu thun , ist also
an die Gerichte gewlcsen . Wie die Polizei überall gestellt ist, hat sie ,
also zwei Herren zu dienen : da jedoch der Staaltanwalt in Wayiyeit .
ein Verwa - tungSdeamler , die Polizei jedoch , als Kriminalpolizei , ganz

*) s. Nr . 24 d. Bl .



an denselben gewiesen ist, so ist die Trennung der Zweige der Polizei
teine ? wegs eine Wahrheit , und die Forderung einer Radikalkur uusrer
Zustände bleibt nicht allein »ach wie vor , sondern wird sogar noch immer d>in -
geuder . Selbst wenn die Polizei nichi aus poluischen Gründen miß
braucht würde , müßre Abhilfe gesunden werden . Die Polizei der Me » -

• sehen tat es fast nur mil den Armen zu ihun , denn unter 100 Ver¬
brechen ist wohl bei 99 die Roth die Kupplerin gewesen : da ist es denn
leichr , daß im Kops eill >s Polizisten der Vegriss der Armulh und der
beb Verbrechens zusammenfließen . Da » u kommt noch, baß im Bereiche
der Armuth das Verbrechen in seiner Ericheinung abstoßend zu seil,
pflegt , während das Verbrechen , das in böheren GeseuschaslSschichren
vortommt , in seiner Außenseite gar vsl sehr bestechend ist, wen » es
gleich durchgängig bösartiger ist , als jenes durch die Roth verkuppelte .
Allein diese größere Bösariigkeit enthüllt sich »ur wenig dem Polizisten ,
da ste sogar nicht selten auch dem Uniersuchuiiasrichtcr und dem Siaats
anmalt entgeht . Daher kommt es, daß der Polizist durch seitien Berus
erfüllt wird mit einem Widerwillen gegen die Armen , der sogar sonst
gerechte Männer aus einem seindsellgen Vonmheil gegen diezclben
handeln macht .

Ich habe schon angedeutet , daß der Kriminalpolizeidicnst eine so
verraute Kenntniß des Landes der Verbrechen voraussetzt , daß sie
schwer ohne eigenen stttlichen Schaden erworben werden kann . Das
gilt als so feststehend , daß überall die Polizei sich aus dem Verbrechen
rekrutirt . Der Name Vidocq hat förmlich eine europäische Berühmt¬
heit erlangt , und der Mann ist sogar schriststellertsch ausgetreten mit
einer Frechheit , die handgreiflich macht , daß er als Polizist der alle
Schelm blieb . Auch anderswo ist aus dem Mtglied einer DiebSbanve ,
das seine Kameraden an die Polizei verrielh , der Polizeidirektor einer
bedeutenden Provinzialbauptstadt mit dem Titel Hosralh geworden .
ES ist begreiflich, daß eine solche Zusammensetzung der Polizei sie
nicht steigen machen kann in der «ssentlicheu Achtung , dem össeniltcheii
Vertrauen : zugleich ist es aber auch handgreiflich , daß den Uebeln der
Polizei nicht innerhalb der Polizei abgeholseu werden kann . Das
einzige Mittendurch das die Polizei der Personen gründlich gebessert werden
kann , liegt darin , daß ihre Rothwendigkeit auf das geringste denkbare
Maß gebracht wird , indem vor Allem die Verbrechen au « Roth hin -
wegfallen . Die Verbrechen der Roth fallen aber nur mil der Roth
selbst hinweg , also ist die Abschaffung der Roth das Universalmittel
gegen alle Uebel der Gesellschaft .

„ Wenn man den Vögeln Salz aus den Schwanz streut , lassen sie
sich ganz leicht fangen " , wird man vielleicht sagen , um unsre Forderung
der Abstellung der Roth als eine lächerliche Uumöglichkett hinzustellen .
— Sachte ! sachte ! Die Narrheit isi nicht nur nicht so groß , als ihr euch
selbst glauben machen wollet , es ist vielmehr Weisheit darin und sogar
die einzige , die uns auf der abschüssigen Bahn , die wir hinunter fahren ,
vor dem Sturz in einen unermeßlichen Abgrund bewahren inag . Un -
gesunde Zustände haben nämlich die Neigung , immer noch mehr , und
zwar iu derselben Richtung , ungesund ru werden : von unfern Zuftänden
wird jedoch auf keiner Seile behauptet , daß sie gesund seien .

Wenn es aber kein Miitel giebl , den Vögeln so beizukommen ,
daß sie sich Salz auf den Schwan ; streuen lassen , es also auch nur
zu einer Probe zu bringen : so giebt es denn doch ein erprootes Mittel ,
me Roth nicht bloS zu linocrn , sondern , von kleineren zu größeren
Kreisen fortschreitend , wirklich zu heben . Das Mittel besteht einfach
darin , daß die Arbeit dankbar gemacht werde . Dankbar ist aber eine
Arbeit nur , wenn die Thäligkeil eines Mannes für seinen ganzen Haus -
stand hinreicht . �Das wird man wieder eben so schwer finden , als Salz auf den
Schwanz eines Vogels zu streuen . — Ich weiß aber selbst , daß man
ein Haus nicht aus einem einzigen Balken ballen� kann . Ich weiß
gar wohl , daß dw Erhöhung des Arbeitslohns eine bloße Spiegel -
sechierei , wen » der Druck der Steuern und der vielfachen Kapitalver -
zinsung fortdauert ; ich weiß aber auch , daß dieser Druck nicht aufhören
kann , so lange der arbeilende Theil der Völker so viele vollständige
Müßiggänger und eine noch weit größere Zahl unnütz lind sogar zum
geuiemen Schaden Geschäftiger erballen muß ; ich weiß endlich auch .
daß diejes Ziel nicht mit eiuem Sprunge zu erreichen ist und , weil
wir fort miteinander lebe » müsien , nicht mit einem Schlage der Ge-
walt , indem , was durch Gewalt gegründet worden , auch nur durch
Anwendung vo Gewalt erhallen werden kann .

„ Ihr redet aber doch immer der Revolution das Wort " , wird es
heißen . — Ja wohl , allein jede Aevolution ist AbweliUng von Gewalt ;
der Kampf auf der Straße ist immer von der Reaktion herausgefordert .
Die Revolution ist immer in den Geistern und wird durch Gründe
geführt . Zu den Massen greisen die Völker nur , wenn sie mit den
Waffen ongegrissen nnd ihre eigenen Söhne dazu mißbraucht werden .

„Allein wie gehört daS hierher , wo blos von der Thäligkeil des
Polizisten in Strasfällen sollte gesprochen werden ? " — Es gehört lner -
her , weil der Polizist im Kleinen zu leisten hat , wofür die Kaserne
im Großen bestellt ist, nämlich die Forlcrhaltnng der gegenwärtigen
Zustände , die dock offenbar einer Abhilfe bedürfen , weil ihre Ungesund -
heit allscilig zugestanden ist. Man will ein Mittel der Heilung ge-
sundcn haben in der Zurückführung ans früher Dagewesenes : alleiti
dieses Frühere war urkundlich aus Gewaltübung hervorgegangen .
halte also keinen Rechtsboden ; wo in der gegenwärtigen Gesellschaft
irgend Recht gilt , ist eZ den alten Gewaltzuständen abgerungen .

Wenn irgendwann die Regierung eines Staates es nölhig findet ,
sich zu unterrichten über die herrschenden Zustände , ist es immer die
Polizei , an welche die Weisung ergehl , darüber Bericht zu erstatten .
Au der Polizei ist es, in solchen Fällen die Wahrheit zu sagen und ,
gleich den Zeugen vor Gericht , die ganze Wahrheil und nichts al «
die Wahrheu . Sie hat zu sagen , daß es heißt , Wasser in ein Faß
ohne Boden zu schöpfen , wenn inan nur die Kerker mit Verbrechern
füllt , um sie, aus begreiflichen Gründen , schlimmer zu entlassen , als
man sie aufgeuommen ; sie hat zu sagen , daß allerdings nicht die Roth
allem , sondern auch die siilliche Verwilderung Verbrechen erzeuge , daß
die sitiliche Verwilderung sich zwar mcht auf die Kreise der Roth de-
schranke , aber vielfach durch die stioth erzeugt sei, daß demnach der
leiseste Ab- oder Ausschlag in den Preisen der nolhwendigsten LebcnS -
bedürfnisse auf das Vorkommen von Verbrechen wie auf eine Gold »
wage der leiseste Luftzug wirke , daß also in der Anstellung der Roth
das einzige wirksame Mittel zur Abwendung von Verbrechen ; sie Hai
zu sagen, daß ohne Abwendung der Roth aus daS Volk gar nicht sitl -
lich eingewirkt werden könne .

So ist eS. Ein Stück Brod , daS man einem Hungernden reicht ,
halt ihn weil sicherer vom Suhlen ab, als eine lange Predigt über die
Nothwendigkeil der Achtung fremden Eigenthums . Allein hier ist nicht
um Almosen gebeten , sondern Recht ist gefordert und die Polizei ist
verantwortlich gemacht dafür , daß sie die Wahrheit sage darüber , wie
der Beharrung m der gegenwäriigen Weste alle ihre Beinühu igen die
reißende Verschlimmerung nicht verhindern und einen endlichen gewalt -
samen Uiiischlag nicht abwende » können ,

Noch EnicS . — Oden ist ein Unterschied gemacht zwischen der Poli -
zei der Sachen und jener der Pelsonen . D>e lepte lheitl sich wieder in
estie niedrige und ein « hohe . Die niedrige beschränkt sich aus deu
Schutz von Leben und Eigentyum der Bürger ; der hohen ist dieser Ge -
geiiiiand zu gerstig ; nu wenn ein Ptillimiär um Hunderttausende be-
sivhteu wird , jetzi sich auch die hohe Polizei in Bewegung , sonst fahndet
sie nur aus verineiiitlichc Staatsverbrecher . Weil sie jedoch zu deren
Verfolgung und Ueberwachung Kraft und Mittel der medereii Polizei
kür ihren Gebrauch m Beichlag nimmt , so ist die niedrige Polizei dcito
schlcchier bestellt , je mehr die hohe Polizei in Vh äligke . l ist. Der Siaais -
Verbrecher aller Staatsverbrecher ist aber der hohen Polizei der mensch -
ttche Gedanke , dieser unwägbare Uiid urnneßbaie Stvss , der durch diese
Eigenschaft auch eine unbezwingbaie Macht ist . Früher mach >e sie sich ' s
leicht , ste tOdtelc in der Gestalt der Ecnsur den Gedanke » schon in der
Geburt , oder vermeinte doch ihn zu tödten . Sie dachte nicht , daß Mit
einem gestrichenen Wort nicht auch der Gedanke gestrichen ist, und daß
aus der getiugsten Spur , dw von jeinein Ausdruck übrtg gelassen wiirde ,
°er ganze Gedanke wtrdei neu erwächst . Die hohe Polizei hat auch
trotz Eeuzur die Eensur verloren , allein die Verfolgung des menschlichen
Gedankens iiichl ausgegeben . Mit den Löchern deS Schmutzes und des
Elends m de » Erdgeschossen und unter der Erde besaßt sie sich nicht ;
auch die trel ötazv — um rotwelsch zu sprecht » — , wo die Vornehme »und llteichen wohnen , ist ihr noch rnchi hoch genug — sie steigt mit de-
Wilderer Vorliebe in das ärmliche Oachuübcheii , zumal de-, polirische »
�chrisisteUers, dei . u jene , die es rnchl zuwege bistigtn , um Geld zu
wrerden , sind immer aus der Seile der Beweguug zu finden .

Deutsche Reife .
Betrachtet man die Stellung , welche unsere deutschen Bürger zur

neusten P riser Revolution , zur Gemeindefreiheit , zui Decenlralisation
einnehmen ; hört man die blödsiiinigen Urlheile , welche diese Helden der
Bierbank über Frankreich und seine Geschichie fällen , so denkt man
unwillkür ich an die Zeiten der ersten französtscheii Revolution <1789
bis >793 ) . Dawaren die Professoren , Juristen , Krämer bis zum klein -

sie » Handwerker herab außer sich vor Entseyeii über die gegen Adel ,
Psassen und Königthum verübten „Frevel " , über alle „ Grausam -
keilen " gegen die Herren Vcrschwö er, und als die Köpfe des Königs
und seiner Frau unter dem Henkerbeile , der bisherigen Masse des
Königlhums , fiestn , da schrieen sie wie besessen über das „verblendete "
Volk der Franzosen , über die „Verruchten " , welche Hand legten an
die „geheiligten " Vorrechte der beiden Stände , an das „gesalbte " Haupt
eines Monarcheii . Natürlicher Weise halte dieser Oberherr das Recht ,
eine Konstitution zu beschwören und zu gleicher Zeit heimliche Briefe
zu schreiben , worin er seine köiiiglich - täiserlichen Vetleru in Wien und
Berlin in kläglichen Worten , mit Hohn und Verwerfung im Hinblick
aus die „ Zlnmaßung " des Volkes , auisorderle , ihm zu Hülse zu tominen ,
ihn in seine alten Rechte wieder einzusetzen . Daß dieses Volk ihre
Brüder und Genossen , mit denen gleiche Interessen sie verbanden ,
aus rem bisher mit Füßen getretenen dritten Stande waren , wußten
bis deuischen Bürger von damals nicht . Sie selbst hatten es bis dahin
für eine Ehre gehalten , von den Brocken der Junker und Priester zu
zehren , ihre Gnade als eine Art Himmelsgabe anzuflehen , lhrc Rip -
peustöße als Belohnung für bewiesene Geduld Hinz inehmen . E ne
Auflehnung gegen die bestehende „göttliche " Ordnung war diesen
Deutschen ein Greuel . Kannten sie doch ihre eigene Vergangenheit
nicht . Heute sind sie in ihrer Schule gerade bis zu den dcurschen
Königen gekommen , die als römische Kaiser den Päpsten die Füße
küßte ». Nur einige wenige Männer wie Forster , Rebmann , v. d. Trenck
begriffen die Beoeuiung der sranzösischen Revolution , nahmen
öffentlich Partei für das Volk und mußten dieselben Verfolgungen er -
dulden , wie sie auch heute die Kämpfer für die Rechte der Arbeit von
Seiten des angstvollen Kölligthums erdulden muffen . Darin jedoch
unterscheidet sich unsere heutige Presse von der damatigen , daß jene
mit Bewußtsein und böswillig lügt und erdichtet , was vor 80 Jahren
einer kindischen Unersahrenheit ziizuschreibe » war . Damals kannte
man noch nicht die Phr . seit vom . . gesetzlichen Widerstand " , von „ Freun -
den der Ordnung " ; man verstieg sich höchstens einem Wohlwollen
und zu weiser Fürsorge der Fürsten , denen Glück und Zufriedenheit
derVolker zu fördern zustehe . Heutzutage glaubt der dümmste Bauer „icht
mehr an dieses Wohlwolle » ; er will Grnetze , die ihn gegen jegliches Uebel -
wollen schützen . Daß er allein diese Gesetze schaffen und ducchjetzen
kann , das freilich geht über seinen Horizont , und darum empört es
ihn , wenn andere Völker gescheidter sein wollen , als er und ihren alten
Führern nicht mehr trauen mögen . Solche gewitzigte Menschen sind
liun einmal die Franzosen , welche , wie Natura zeigt , auch von Alters
her immer die Sülidouböcke aller andcren Völker seni mußten . Gerade
dies ist ihr Verbrechen ! Der autor . tätsjiichtigc , in der Aktion träge
Deutsche legt Alles in die Hände seiner Regierung , die am besten Alles
übersehe , weil sie oben stehe , und der schlimmsten Falls Volksvretreter
nachhelfeu können , wenn man bösen WcUe » sähe . Das nennt der
. sriedlcche " Deutsche ehrlich , besoinieii »ild wie die beschönigenden

Redensarten sonst noch heißen . Der Franzose , der Alles selbst machen
will , der einem Betrüger nicht traut , weit dieser schon betrogen , der
allerhöchsten Hokuspokus nicht liebt , ist unverbesserlich , dem fehlt ein
Bismarck , um ihn hübsch au der Nase zu führen und ihm das poli -
tische Abc zu lehren . W.

„Patriotisches " .
Berlin Gin hiesiger „hochpalriottjcber " kaiserlich - königlicher Kommis -

sioccsraly , Namens Joses Lehmann , dessen Geschäft zdeilänfig erwähnt )
einzig und allein in Armeetieferungen besteht , — was eigeniilch

acb Ansicht unserer kaiserlichen Naumialliberaleu ebenfalls schon einen
ziemlichen Grad von Palriolismns in sich schließt , ziuklusive oder
• xtlusivc der Prozeuie ? ) — und der in Folge des „frischen , sröhlr -
che » Krieges " noiorisch ein sehr reicher Mann geworden ist — halte in
seinem auf der Kaiieistraße hierjetbsl belegenen Hause einen Tischler
wohnen , dm bald nach Ausbruch des Krieges zu den Fahnen als Land -
wehrmaun einbeiufen wurde . Wie nu » ter Miether aus dem Kriegs -
felde seine Pflicht erfüllte , so stand auch der Herr Kommissions - Rath
keineswegs nach , durch profitable Lieferungen aller Art dem Vaterlande
seine Dienste zu erweisen . In Folge dessen dürste wohl die Mittheiluug
keineswegs befremden , daß , als nach hiesigem Usus der „ König - Wi -
helm - Berein " für die unbemittelte Familie des im Felde stehenden Krie¬
gers vergangenes Neujahr an den Herrn Koinmissionsrath die Mreide
zahlen wollte , dabei aber , gleichzeitig an seinen PamoiiSmus appelli -
rend , eine Herablassung von 3 Dhlrir . der Gesanrmtjumme erbat , iub - m
sich damit jeder Wirih einverstauden erklärie , dieses Verlangen Seitens
oe« Herrn Kommcssicnrs - RaihS mit En irüstung zurückgewicse »
wUlve , mit dem Bemerken : das Geld genannten Vereins ak -
zeptire er gern , jedoch die noch seblenden 3 ! hlr . Werve er
schu » von seinem Gläubiger einzutreiben wissen . Dies wußn
er auch » hr bald von mm kurz dacuuc lrantheushalber aus einige Zeil
in den Kreis seiner Familie eiillasscnen La. cdw hrmaun durch Drohung
auf Emission : c. zu erlangen . Im Hinblick aus die Gefahr des viel
leicht im nächsten Quartal wtederkehrcndeii Schauspiels kündigte der
Herr Raih dem kranken Landwehrmaiin gleichzeitig seine Wohnung ,
welche Kündigung letzterer jelbsiverständlich , weil zur Zeit ungecctzlich ,
zurückwies . Jedoch dem „pairioillchen . " Herrn Kommilsions - Raih siehi
ia die Preffe , die öffentliche Meinung ic. stets zur S- ile - - , was
kümmert ihn also alles Uebrige ?

Ende des Monat Marz , zu welcher Zeit der Landwehrmaiin schon
lange wieder zu siniein Truppentheile zmückgekehrt war , suchte nun de>
Herr Kominffstoirs - Raih im Bunde mit seiner Ehegattin die sich we>-
gernde Landwehrfiau zum Benassen ihrer Wohin , ng quasi gewalt
lam zu nöthigen , wozu durch allerha d iusultireude Aeußerunge »
die Frau Kommissions Rälhi » ihr Schecfleiu beitrug , um andernihecls
ihren hohen Bildnugsgi ad durch dieses plebejische Aujireren zu dokumeu -
tiren ; und jogelaiiges diesem jaudernEyepaaie , endlich die arme . Landwehr -
srau zur Räumung der Wohnung zu veranlasse ». Berresjenve Wo .
uung war uäinttch für eine dedemeiiv höhere Summe anderweitig
vermiethet , und drohte der neue Mielher , für ein elwaiges verjpä
leles Eiiizieheiikönne » eine ansehnliche Eittschädiguii . ,ssummc zu liqal
diren .

Die Landwehrfrau wäre nun mit ihren 2 kleinen Kindern , von denen
das eine kaum 0 Wochen all gewesen, in einen tyaijächlich oddachlosen
Zustand versetzt worden , hätte sich nicht ein Verwandter iyrer ange -
nommen .

Dem gegenüber dürfte wohl des kontrastirendcn Beispiels in Kürze
Erwähnung geschehen , daß ein in bedemend bescheldenern Verhäliniffen
als genamiier Konimflsi ns - Raih auf der Prenzlauer Siraße Nr . 37
hierleldst wohnender Kaufina » » die vor dem Kriege einem , in seinem
Hause wohnendeii Laudwehrniann gethane Kündigung bei dessen Ein -
„eyNiig nicht nur sofort wieder aushob , sondern sich auch der Fauritie
des Landwehrmannes während der ganzen Abwecenheil desjelven in
der humanste » Weise annahm , ohne sich dabei mir der Phrase des Pa -
luoiiSiiiiis schiiiiicken zu wollen , oder auf Titel , Orden , Liejerunge » !c.
irgendwie zu reflettiren .

Der hiesigen „Slaatsbürgerzeitung " , der der Mund von patrioii -
scheu Eigüge » >ieis üderläcisi , wucte die kommerzienräthlichr Thal »nige -
laeitt , uiii ) sie veröff . nllichle auch oieseibe . Bald darauf sah sich aber genannles
Llait aus isyer undekaniiten Gründen veraniaßl , Alles zu deine n-
hir eil , int den palrioiijchen Herrn Komimjsious - Raih Partei zu er -
greisen , und die in der Tyat brave Landweyrjamille der öffentlichen
Verachiuag Preiszugeben .

So oerfayn man in unserer Hochpatriolischen Zeit mit den „ Wach
lern am Ryeui . "

Mein Vaterland magst ruhig sein ,
Denn trotzdem ist die Lieferung mein .

Tübingen . Motto : Hochmögende Esel , ihr jungen und alten ,
Ich will euch iu m iiier Gunst erhallen .

Wieder einmal etwas über v>e hi - sig - n Phltlslr , I mir zur Erheilmung ,
iqueu zum Aerger . Denn man glauar gar aichi , >oie eS erinn jalaxn ilkaiin
aUeru l, wenn er auf einmac ganz uiioer�eheuS sich in einer Zeitung rnii
uiwerkenndar deuttichen Strichen gezerchnei findet , oder wenn a ga » Worre ,
die in schwachen Augenblicken — und schwach ist eigentlich jeder jeiner

Augenblicke — dem Zaun seiner Zähne entflohen sind , plötzlich gedruckt
vor Au en sieht . So ist ein guier Bürger unserer gute » Stadl , übe> dessen
revolutionäre Vergangenheir ich das Vergnügen hatte , dem . . VolkSnaai "
einige Notizen zugehe » zu lasf n. hierüber Iii desperate Wnth geratherr ,
die ihn zu volltommen resullaitoseli Schruten v rleiiel hat . Demi er
besitzt ein gar hitziges kemperament , so hitzig , daß c , wie er unlängst
erkläne , bei seinem Temp raineiit auch gegen die Franzos n gezogen
— wäre . Die Kennli ißnahirn von solchen Bcnchlen läßt sibti . ßeii , daß
auch naiionaUibeiale Kreise • s illr n rhw. iidig erachren , de » . Volksslaat "
zu halten ; mil welckm inneren llebeiwindung . kann man sich denken .
Die NalionaUldermeii , alias , B sic - endc und Gebildeie ' , alias

Philister , zersaUen in junge und atie . Die jungen Philister nemun
sich gewöhnttch Studenien , sind aber oft noch richiigere Phi >»er
als dre, denen sie diesen Nam - n geben . Bei den meisten ist uauir - -
lich oon einem Ideal , oder nur vo » einer Idee , gar leine Rede .
Die Untversiläten sind überhaupt gegenwärtig die Brulstätle » von
lauter unbrauchbaren Elemenien , daher werden dieje Nullen
woht überall gleich rund sein . Die alten Phclist r, die es schon so
weil gebracht haben , daß sie im WirthühauS znianimeiisireen und polt -
tisiren , Hilden sich ei », nicht nur im gewöhnlichem Sinn des Woris ge-
bildet zu zein, sondern auch ungemein viel polttiiche Bildung in sich
zu vereinigen . Ein beiondeis aiisg - zelchnetes Verst nidniß haben sie
für die Pariser Revolntto ». Dem »cuen Kaiser uno dem neuen Fllrnen
werden »aiürlich immer noch die Sliesiln geleckt . Außerdem aber hat
sich nun Herr Dötlinger bedeulendeir Respekt erwviben : „ Zu dem,
was der gethau hat , c heißt es ) gehört doch viel Much . " Ja wohl , so
viel , als ihr euch selbst gar »ichr zutrauen wü det. fluch das Kieme
erscheint dem noch Kleinere » groß . — Die Entrünung über die unchlist -
lichen Verordnungen der Kommune ist sehr stark. Seinen Freund , den
GejellschasiSreller , hat der Philister einige Zeil lang geschmäh , jetzt
stehi er aber wieder gut mit ihm ; und warum auch nicht ? Kommt der
Gedanke doch von oben . Wie Bismarck pfeift , so muß lein Kaspar
tanzen . Vor nicht gar langer Zeil hieß Napoleon „Schult ' und
„Schurke " , jetzt kann man an öffeiillichen Orlen Reden vernehmen ,
wie z. B. solgendes Wirrhshausgefpräch : ,,Der Napoleon ist doch der
einzige ehrcnwerrhe Franzose . — Er soll leben ! " „ Darcasen
sich die Gläser und gaben guten Klang . " e- j » ftühercr hiesiger Pro -
fesjor , und zwar Niemand anders als der bekannte „Rinnsteinasthenker "
Bischer , Hai einmal in seiner Vorlesung gesagi : Der Hund sei VaS
ästhetisch vvllkommeiistc Thier , weil er es am beite » veesteye ,
sich oem Mäaitlgere , >, de . » Mensche » anzujchmtcge » . Weil »
dieser Satz richtig ist, lo ist ver deutiche Philiner heut,alage sehe voll -
kommen , denn dieses Verständniß und diese Erkennliiiß lann man ihm
gewiß nicht absprechen . Im übrigen allmä liche Abnahme der Denk -
kraft ; bleibe » noch die ästhetischen Vollkommenheilen : Vertrauensduselei
und Hundedemuth .

Es ist die Jungfrau Germania
Eines Königs Mailreffe geworden ,
Sie uinbuhtt ihn schamlos , und jederzeit
Läßt sie ihm offen die Pjorien .

Zu Willen ist sie ihm jederzeit ,
Dem König Wilhelm von Preußen .
Da dank ich schönstsns jür die Ehr '
Germania ' s Sohn zu veißen .

Reichenbach i. Vogtl . Sowohl hiecorts als in den Nachbarorten
Mylau , Netzschkau u. s. w. vermochie der Siegesjnbel die sozial -
demokralischen Prinzipien nicht zu verscheuchen . Im Gegenlheil haben
dieselben noch sestcien Boden gejaßl , wie »amernlich die Slimmeujahl
für unsern W. Bracke bewies . Fell und eiilschlossen wird den wriier
auilauchenden Zensragen Rechnung geiragen , durch AbhaUuna größerer
Veriammlungen die Zuiammengehörigkei ! der Arbeiier gepflegl , wo-
selb » uns von gegnerischer Seite wenig Kummer bereiiei wird . Hin
und wieder versucht es höchsienS einmal ein Nationalliberaler , oder
ein Konservativer in den Lokalblättern mit einer geievrien Avaandlung
über deutsche Dreuc und Biederkeit , gegenüber der Fahlläjstgieii der
Franzosen , wobei es an Lobgesängen übe dl. Weisheil dec Helden -
generale und Auferstehung des neuen deuischen Reichs nichi fehlt .

So versucht z. B. Jemand in den „Reichenbacher Nachrichten "
unserer Reichsverfaffung das Wort zu reden , dieselbe „ über der ameri -
tonischen stehend ' zu bezeichnen nnd lamenttrl : „Leider ist das Zu -
standekommen eines Reichsgesetzes nicht an die Geiiehiiiigung des Kapers
gebunden ; dessen , sowie des Bundesprästdenten frühere Prärogaiive
haben durch de » Kaisertrtel bedeutende Einschränkungen erlitten , ' vereitS
kommt ihm alles zu republikanisch vor , da auch Fürst Bismarck in der
18. Sitzung deS Reichstags gesagt haben soll : „ Oer deutsche Bundes »
naai sei in seiner höchsten Spitze gewiffermaßen als ein rcpudlikaniicheS
Kollegium koustitum, " und er „bedauert lebhaft , daß die Hooheilsiechle
des Kaisers noch geringer seien , als daS Volksbewußcein fordere , da
ihm vorzüglich die bairischen Truppen den Fahneneid nicht mil zu leisten

' haben . " Da Preußen im Nordveutiche » Bunde 17 Stimmeii führte
gegen 43 und jetzt ebenso viel gegen 58, könne nicht das Sireben nach
Machierweileruiig dem prensiischen KönigShause vorgeworfen werden , im
Gegenthiil : wie lein Staat der »aiionaleii Sache mehr geopfert hätce ,
als Preußen , so hätte auch kein Fürst dem Reiche mehr an monarchi -
schem Recht geopfert , als fein Kaiser , Die Ratio » würde dies erst im
saufe der Zeil erkennen lcrneii und da. - » dem Hanfe Hohenzollein
danken ; bis dahin müsse die gewalcige Perfön ichteir der HohenwUern
ersetzen , was der Reichslrone zur Zeu an veifaffungsmäßigen Pracoga -
riven fehle . —

Wir freuen uns herzlich , daß wir durch die polilifchen Erläuterungen
in unserem Organen in den Sland gesetzt sind , solchen Brei zu beur -
theilen und ihn als unveidaulich zuiückzuweisen , wi>>den aber Gott
danken für seine Gnade , wenn er für solche Slaalswcisheiten in diesem
Fammerthale keine Arbeit hätte . —

Den Parteigenossen wird wohl bereits die Seitens der Lehrerin
E. Riedel an einem Kinde begangene unmenschliche Züchtigung ohne
Beweise bekannt sein , wogegen auf Veranlassung einiger einflußreicher
Acbeiier das Slrafverfahren eingeleitet wurde . —

Die jetzt überall rege Lohnsrage warauch i » hiesiger Umgend der
Gegenilaiid vieler große , Versammlungen und sind trotz der mehrseitigen
Gewährung von 10 % Seilens der Arbeitgeber die weiieren Verhaad -
luiigen im besten Gange , um womöglich i>ie von den Arbeitern gefor¬
derten 25 % zu erueleii , was allerdings Schwierigkeilen haben wird .

Cöln . Die Herren Amnion und Klasse ir - Kappelmaun hielten
lüngft prer eine öffe lliche Versammlung ab cur Äeiprechuag der
„Hallniig der Ultrainoiilaneii im Reichslag " . Die Eiubernfer hossien ,
aus ihrem sogenannlen . . Lrberalismus ' gegenüber den Uliiamoniaiien
gioßeS Kapital schlagen zu können und waren daher nicht wenig er -
staunt , als unsere Parieigenossen Berg und Klei » ihnen die Freude
,u nichie lnachlcn . A. s liärnlich eine Resolution vorgeschlagen ivmde ,
welche die von den Ultramoniaiien gewllnschieI llerventioii zu Gunsten
de » Papstes als gemeinschädlich und den im Reichstag geneUlen An¬
trag auf Einsüornng der G, midi echte als „unvollliändig " vernridei . te ,
aßien Berg und Kleist die naiionauiberalen Redner beim Wort uno

iorderten Konsequenz von ihnen : „ Sie verurtyeile » die Jiiieroeniivn .
Gui ! dann dürfen Sie aber auch nichi für Versailles inierveniren .
— Sie finden die Grundiechle der Uttramoiilailen unvollständig ! Ich
auch . Aber warum habe » Sie uns uichl vollständige gegeben ? '

Die einzige Aniwort , die da, auf ertheilt wurde , war ( wie un Reichs -
rag , wenn uniere Parieigenossen sprechen ! „Gelächter und llnrua - . "

Mainz , d. 15. Mai . Den 13. Mai fand hier eine große Volks -
Versammlung flalt . Es waren circa 1000 Personen anwes nd und
nahm die Beriaminlung einen glänzenden Verlauf . Aus der Tages¬
ordnung stand : 1) Mii welchen Mitteln die sogenannte Forisch - icisparrei
steis zum Siege g langt fei bei den Waulen . 2) DaS Wirken des
deuischen Reichstags . Referenten Leyendecker uno Hirsch sprachen
unler foriwährendem Beifall der Zuhörer ; man sah auf allen Gesichtern
der anwesenden A> veiter , weiche Freude ihre Brust durchzog nach
9monaillcher Unthäiigkeit wieder Woric der Wahrheit au » oem Munde
ihrer Ardeusdrüder zu hören . An dri Presse Ulla oem deuischen tteichs -
lag , welche gebührend durchgebecheli courden , dl ev mchis meyr zu n
Hecheln ül' iig , Wik hoffen durch diese Berjammtuiig wieder die ooue
Starke der siühercn Miigliedeezahl zu gewinn n

Ehemlt . tz . Auf me i » Nr. 41 des „Polcsstaat " entialien - An-
frage , ve. • ff . no Richard Ludwig , aiitivorlin wir : „ Jawohl , da » ist
genau derseide R. chacd Ludwig . Dieser rolh . Repuvlika aer oon Anno
,81 » ist just auch der nämliche , der zu Anfange dieses Fahre « eine
Schweifwedelei - Adresse nichi nur mituitteizeichnele , fordern auch d. n
lranrigen Muih Harle , seinen Namen aus derselben obenan zu letzen . "



( Schluß von Seite 1. )
Lcherflei » ist willkomme » , am willkommensten aber geregelte Wochen -
beitrage .

3, um Berbreitung dieses unsreS Aufrufs durch die Presse
und durch Zuweisung von tüchtigen Freiwillige » .

Jedes der umer�ictmemi Konnieemttglieder nimmt die erbetenen
freiwilligen Gaben in Empfang . Behufs näherer Auskunft und Empfang -
» ahme von Anmeldungen und Spenden ist aber auch ein Bureau auf
dem hiesigen Rath Hause , Zimmer Nr . 23, parterre , errichtet .

E« s. i denn diese heilige Sache der Theilnahme aller Derer
empfohlen , welche es treu und redlich mit dem Vaterlande meinen und
die Greuel des Krieges mindern wollen .

Stuttgart . K. August 1870 .

Das Komitee zur Uuterstülzuug des freiwilligen
Jäger - Korps :

Prof . Dr . Fr . Bischer , Borstand , Kcpplerstr . 34. Rechtsanwalt

Lautenschlager , Buevorftand , Reinsburgstr . 6. Turnlehrer Bofinger ,
Körnerstr . 13. Prof . « anttcr , Neckarstr . 44. Uhrmacher Marti » ,
Ahnigsstr . 70. Panikulier Eiuil Muhl , Kbnigsstr . 2. Kaufmann
Adolsth Mohl - Clbcu , Doroiheenpl . 2. SchrislstellcrLtfried My -
ltuS , Haupiliätlerstraste 88 . Rechtsanwalt Piethiliniuer , Kassier
des Komitees , Eberhardsstr . 74. Freiherr Karl v. Palm in Mllhl -
haiiseii a. R. Bankier Moritz Pflaum , Calwerstr . 10. Ingenieur
Julis Schreiber , Gartenstr . 17. Buchhalter Wirth , Eberhardsstr . 24.

Der „Badischen Landes - Zeitung " wird aus Straßburg
vom 12 . Mai gemeldet : „ Ein früherer französischer Soldat ,
Elsäfser , ist vor Kurzem dem hier befindlichen 25 . deutschen
Infanterieregiment als Musiker beigetreten . Der Arme ist
nun seither hier kaum seines Lebens mehr sicher. So mußten
gestern 3 Individuen , die sich während der Parademusik an

ihm zu vergreifen suchten , verhaftet werden und heute hatte ihn
die Polizei vor Beschimpfungen zu schützen. Man sollte sich
weniger wundern , wenn nicht alle diese „Patrioten " zu Denen

gehörten , die sammt ihren Frauen und Kindern täglich von

der deutschen Regierung umsonst gespeist werden . "

„ Das wird Manchem ganz neu sein , ( bemerkt hierzu der

„ Crimmitschauer Bürger - und Bauernfreund " ) daß die deutsche
Regierung so viel Geld übrig hat , um „alle diese Patrioten "
sammt Frauen und Kindern zu ernähren . Billigerweise werden

es die Frauen und Kinder der Sieger nicht schlechter haben
dürfen , als die clsässischen „Heloten " . Wer also hungert , der

hat sich fortan nur an die „deutsche Regierung " zu wenden ,
welche — ohne Zweideutigkeit — „alles umsonst speist . " In
dieser sozialpolitischen Maßregel steckt , wie in der Pariser
Kommune nach Bismarck , „ein guter Kern " , sie erzeugt Dank -

gefühle und aus diesen destillirt sich bei erhöhter Temperatur
und Mühler ' schen Schuleinrichtungen mit der Zeit eine Art

von Patriotismus . Wir machen den „Bolksstaat " auf diese
neue Sorte auftnerksam , die wohl am Besten als Bemmen -
oder Stullen - Patriotismus klassifizirt wird . "

Auf die Beschwerden unserer Soldaten wegen schlechter
Verpflegung und Behandlung , hat ein Offizier vom 103 . In -

santerie - Regiment die Stirn , Folgendes zu antworten :

„ Beinahe jede Zeituna , die aus der Heimaty kommt , bringt Klagen
deutscher Soldaten über Verpflegung und schlechten Dienst . Letzterer
ist allerdings etwas strenger als in der Garniso », aber durchaus nicht
bedeutend , mehr für den Offiziers ! ) als für den Mann . Recht un -
begründet und thöricht sind die Klagen über die schlechte BeHand -
limg seitens der Offiziere . Selbstverständlich muß die Disziplin , die
in jedem Kriege etwas lockerer wird , jetzt wieder strass angezogen wer -'
den , und Das kommt den Leuten ungewohnt vor . Wenn dieselbe » sich
immer noch darauf berufen , daß Krieg sei und daß man da doch nicht
so exerziren könne , wie in der Garnison , so ist das eben grundfalsch . ( ?)
Wenn wir nicht mit der größten Strenge wieder in den Gamaschen -
dienst versallen , so würde unsere Armee bald ebenso schlecht sein , wie
fie jetzt noch gut ist , und Das eben ist ein gutes Zeichen , daß wir trotz
des großen Krieges so schnell wieder den Friedensdienst aufnehmen
können . Wenn die Verpflegung manchmal herzlich schlecht war , so
muß man doch der Wahrheit die Ehre geben und koustatiren , daß sie
so gut gewesen wie irgend möglich . (?) Das wird jeder ordenlliche
Soldat bezeugen . Heinilich vertlagen und verlästern kann Jeder , aber
die belresseuden Soldaten mögen doch offen hervortreten , man
würdeihren gerechten Klagen sicherlich Abhülfe verschaffen ;
( mittelst mehrjähriger Festungshaft . Die Red. ) das wagen sie
aber im Gefühle ihres Unrechtes nicht . Die Verpflegung war
während des Feldzuges so gut , daß unsere Leute dadurch verwöhnt ( ?)
worden sind . Zwei Drittel derselbeu leben zu Hause viel schlechter .
Das läßt sich eklatant dadurch beweisen , daß während der ersten schlechten
Zeit in der Pfalz unsere Leute steiS über Hunger klagten , weil Brod
und Kariosseln fehlten , während sie vollauf Fleisch halten . Damals
kannten sie es noch gar nicht , sich an Fleisch satt zu esse », sie wollten

ihren Leib noch mit schlechtem , unnahrhaftem Zeug vollfüllen , und
da Dies nicht möglich , so klagten sie. Zuletzt aber haben sie es ge>
lernt , sich hauptsächlich von Fleisch zu nähren , und Reis , Erbswurst ,
ja selbst Brod lassen sie oft liegen , fliuir erhebe » sie sofort Lärm , wen »
einmal das Fleisch oder der Kaffee nicht so ist, wie es wohl sein sollte .
Ich möchie nur wissen , was die Leute machen werden , wenn sie wieder
nach Hause komme » und zu ihrer alten schlechten Kost zurückkehren ;
da wird ihnen doch wohl klar werden , daß sie in Frankreich bessere
Nahrung hatten . "

Kurz , es geht unfern Soldaten zu gut ! Ob wohl der

Herr , welcher dieses Gewebe von Unverschämtheit und Albern -

heil fabrizirt hat , den Muth besitzt , sich zu nennen ? Zwar
bei Hrn . Molrke würde er sich einen Stein im Brett verdie -

nen — aber bei den Soldaten gewiß etwas ganz Anderes . —

Aus Kintzheim bei Schlettstadt in Elsaß ist dem

„Zwickauer Tageblatt " folgender Feldpostbrief von einem sächsi -
schen Landwehrmann mit der Bitte um Veröffentlichung zu -

gegangen :
„ Ich fühle mich genöthigt , Ihnen unsere jetzigen militärischen Ver -

hälMisse mitzulheilen . Es ist dem Soldaten nach der Demobilisirung
täglich mit 3Ngr . , wogegen die Offiziere monatlich 40 Thlr . für Brod -
Portionen erhallen , nach de » hiesigen Preisen der Waaren , Speisen und
Getränke u. j. w. unmöglich auszukommen , denn hier kostet z. B. 1 Pfund
Kalbfleisch 1b Sous stl Gr. ) , 1 Pfund Rindfleisch 14 Sous , 1 Cigarre der
unseligen schlechtesten Sorten 1 Sou , 1 Päckchen Sireichhölzer 1 Sou ,
1 Schoppen Bier , was bei uns ein halbe « Töpfchen ist, 3 Sou ,
1 Hemd zu waschen 4 Sou , und davei hat der Soldat es nöthig , da
die Verpflegung sehr dürstig ist, sich dann und wann ' /, Pfund Fleisch
zur Aushilfe zu kausen , wenn derselbe nicht hungern will ; dieS sind 7
Sou ; dann will sich derselbe doch auch eine Eigarre kaufen , von Ge-
tränken abgesehen , und da reichen 3 Groschen nicht aus ; auch sind die
meisten Soldaten so unbeniiltelt , daß sie es nöthig hätten , der Familie
noch von diesen wenigen Groschen etwas bcimzuschickeu ; denn monatlich
mit 1 Thlr . 10 Rgr . ist es selbiger ebenfalls unmöglich , für Kost und
Logis durchzukommen , und so wird manche arme Soldatenfamilie zu
Grunde gerichtet , wenn nicht gute Freunde Hand an ' s Werk legen ,
denn man schöpft endlich doch einen Brunnen aus , wie es z. B. bei
mir der Fall ist . Ich bin am 22. Juli vorigen Jahres als Lanbwehr -
mann eingezogen worden und in die aktive Armee eingeschoben , bin
dann mit einer leichten Wunde und Halsentzündung nach Deutschland
zurücklransportirt worden .

„ Bls zum 13. April d. I . war ich und meine Frau ohne Familie ,
doch am obenerwähnten Dalum wurde meine Frau von 2 gesunden
Knaben glücklich entbundeu ; und so ist eS dieser nicht mehr möglich , etwas

zu veidicne »; was da war , ist ausgezehrt , und so muß nach einem Zeit -
rauin von über Jahr eine ohne Stütze gebliebene Familie zu Grunde
gehen . Dazu leidet die Frau noch an einer bösen Brust . Aus diesen
Glünden möchie ich Sie fteundlichst ersuchen , diesen Brief zu verössent -
lichen , in der Hossnung , daß meine Bitte uin baldige Beschleunigung

unserer Rückkehr , namentlich der Langgedienten , bei den Behörden An - ! in jener incrimimrten Volksstaats - Notiz nicht um d' : ( ihm sehr
klang finden möge . Qnn Soldat vom Ersatzbataillon Nr . 105 " .

gleichgültige ) Person des Leonhardt zu thun gewesen sei, sondern nur
Aus Mai nz schreibt man uns unterm 10 . Mai : „ Vor ; �rum,dieP reffe zu k e n n z e i ch n e n , welche sichderartiger Jndivi -

mehreren Tagen sind eine Anzahl 19er Landw- hrl - . . te ( Polen ) I
� �diene, umdie öffentlich - Meinung zu machen , erkannt - der

zu 10 - und 20jähriger Strafe verurtheilt worden ( auch Einige
zum Tode , aber begnadigt ) , weil sie sich militärische Vergehen
gegen ihre Borgesetzten haben zu Schulden kommen lassen . Von

Soldaten desselben Regiments hörte ich davon so mancherlei ,
was mir einen ganz besondern Respect vor der militärischen
Disziplin einflößt . "

Auch in Königsberg wurde in voriger Woche ein

Landwehr mann ( vom 33 . Rgt . ) wegen „ Insubordination "
zum Tode verurtheilt , aber gleichzeitig der „ Gnade des Kaisers "
empfohlen .

Zum Kapitel der Kommunalfreiheiten , welche die

preußische Städteordnung ( nach Bismarck ) gewährt und die den

unter die dreijährige Diktatur des deutschen Kaisers zu stellen -
den Elsaß - Lothringern nunmehr ( Xotu bene , nachdem sie das

Fegfeuer des Bluin ' schen Helotenthums , vulgo der Reichsdik -
latur überstanden haben ) zu Theil werden soll , theilt
uns ein Soldat Folgendes mit : „ In Bitsch wurde der alle

Maire , weil er sich während der Belagerung schlecht benommen ,
von den Bürgern abgesetzt . Der Mann ging aber nach Mühl -
Hausen und suchte sich dort bei den Preußen einzuschmeicheln .
In Folge dessen wurde er der Stadt gewaltsam wieder als Bür -

germcister aufgezwungen und der bereits Fungirende abgesetzt . " —

In Berlin wurde in vorvoriger Woche der — in den Tages¬
blättern ausführlich wiedergegebene — Gattenmordproz ' ß gegen
die Witlwe Böllert vor dem Schwurgericht verhandelt , der

uns zwei wichtige Momente zur Betrachtung bietet . Die An -

geklagte , welche freigesprochen worden ist, hatte IV - Jahr
in Untersuchungshaft gesessen, ohne daß fie nun auch nur einen

Heller Entschädigung für ausgeftandne Leiden , zerrüttete Ge -

sundheit , ruinirte Existenz u. s. w. erhielte . Die „Frankfurter
Zeitung " sieht sich hierdurch zu der Frage veranlaßt , ob es

nicht angemessen sei, in der neuen deutschen Prozeßordnung
die Entschädigungsfrage für schuldlos Verhaftete zur Lösung
zu bringen . Diese Frage zeugt aber von einer sehr naiven

Auffassung der Dinge . Der heutige reaktionäre Staat kann

die schuldlos Verhafteten nicht entschädigen , weil er die poli -
tischen Gefangenen sonst ebenfalls entschädigen müßte , während
es doch eine allbekannte und allbeliebte Taktik ist, solche Leute ,
deren politische Handlungen rechtlich nicht bestraft werden

können , wenigstens ein Paar Monate in Untersuchungshaft
zu halten . Durch di ( Entschädigung würde also die Pränu -

merando - Auszahlung der Untersuchungshaft theilweise illu -

sorisch werden ! — Ein anderer wichtiger Punkt ist der , daß
in dem Prozeß Böllert die Zeugen von dem Untersuchungsrichter
terrorisirt und Aussagen gefälscht worden sind. Gewisse
Aussagen nämlich hatte der Untersuchungsrichter als „ins Irren -
Haus gehörig " zuprotokolliren verweigert , und ein Mal

steht im Protokoll „ selten " statt „oft " , also das gerade Ge -

gentheil . — Derartige Fälle mögen gar nicht selten vorkommen ,
besonders in politischen Prozessen und darum wäre es aller -

dings sehr wohlgethan , wenn ( wie die „Frankfurter Zeitung "
vorschlägt ) der Bertheidiger des Angeschuldigten
jedem Verhör beiwohnen dürfte . Unter allen Umständen

hat sich von Neuem herausgestellt , daß unser ganzes Unter -

suchungsverfahren von Grund aus faul ist. —

Wie es der Reichstag treibt . Als am Mittwoch der

(nationalliberal - fortschrittlich ) sächsische Abgeordnete ' Köchly seinen

Antrag aufRegelung des Schulwesens in Elsaß - Lothrin -

gen begründen wollte , weigerte sich der Reichstag hartnäckig ,
ihn anzuhören , und die Rede über diesen hochwichtigen Gegen -
stand wurde von dem Lärm , welchen die „gebildeten " Herren
mit großer Virtuosität veranstalteten , völlig übertäubt . Die

skandalöse Scene wird von dem fortschrittlichen Berichterstatter
der „Rheinischen Zeitung " also geschildert :

„ Abg . Wagner-Neuste' ltin ist gegen den Antrag — Köchly ist
bei dem großen Lärm , der im Hause herrscht , nicht zu verstehn . Ma »

siebt nur den verehrten Abgeordneten aus der Tribüne stehen und ver

gebliche Versuche zum Spreche » machen . Einzelne Abgeordneten
rechts trommeln mit dem Bleistift einen Marsch . "
und von dem konservativen Berichterstatter der „Leipziger Zeitung "
wie folgt

„ Köchly nimmt da « Wort und vertheidigt seinen Antrag in einer
Rede , die länger als eine Stunde währt , vonder aber kein einziges
Wort aufdieJournalistentribünedringt ( dasHauSverkehrt
in lauten Gesprächen , dieKlingel des Präsidenten ertönt
von Sekunde zu Sekunde — sähe man den Redner nicht
ans der Tribüne , man wüßte nicht , daß er spricht . "

Erwähnt sei blos noch , daß Köchly ein Schulmann ersten
Ranges und mit trefflichen Stimmmitteln ausgestattet ist. —

Während der einst verdienstvolle Verfasser von „ Kapi -
talismus und Sozialismus " , der Professor Schä f fle , welcher
vor einem Jahre die Arbeitermaßcegelungen so nachdrücklich ver -

urtheilt hat , im österreichischen Ministerium sitzt, hat sein
Kollege Hohenwart nichts Angelegentlicheres zu thun , als

die Stieberei gegen die Arbeiter in einem Umsauge zu organi -
siren , wie sie in Oestreich noch gar nicht cxistirt hat . Er erschien
jüngst imFinanzausschusse unversuchte umBewilligung von 150,000

fl. für geheime polizeilche Ausgaben , da die -

selben unbedingt nothwendig seien . Man dürfe die Wüh -
lereien in den einzelnen Ländern nicht außer Acht lassen ; auch

sei die Möglichkeit eines Rückschlags der Pariser Ereignisse
im Auge zu behalten und das immer stärkere Hervordrängen
der sozialen Bewegung lege der Regierung die ernste Pflicht
auf , die bezüglicden Vorgänge scharf zu überwachen . — Daß ein

Mann wie Schäffle es mit seiner Ehre und mit seinem Ge -

wissen vereinbaren kann , einem so miserablen Ministerium noch

länger anzugehören , das beweist , wie gefährlich schlechte Gesell -
schaff ist und ganz besonders , wie berückend die Temperatur in

den oberen Regionen selbst auf Gesunde einwirkt . Wenn die

Götter Jemanden verderben wollen , schlagen sie ihn mit Blind -

heil ; wollen sie einen verständigen Menschen für Thron und

Altar unschädlich machen , so setzen sie ihn eine Weile auf die

monarchische Ministerbank .

Am Freitag gelangte der Prozeß Leonhardt contra

Liebknecht vor dem hiesigen Gerichte zur öffentlichen Ver -

Handlung . Sowohl de » Verklagte als sein Vertheidiger , Advokat

Frey tag , waren erschienen , während der Kläger nebst Ver -

theidiger , Advokat Hans Blum , durch Abwesenheit glänzten .
Nachdem Herr Freytag den juristischen Theil des Gegenstandes

Gerichtshof nach längere Berathung , daß der in erster Instanz zu
8 Thlr . Geldbuße verurtheilte Verklagte straffrei zu erklären

sei, da der Beweis der Wahrheit für die Volksstaat - Notiz vom
29 . Juni vorigen Jahres als erbracht zu betrachten sei. Das

Urtheil selbst, nebst einem ausführlichen Bericht über diesen hoch -

interessanten Prozeß werden wir in einer der nächsten Nummern

bringen.

Der Reichstag war so ungefällig und hat '
zum Prozeß

gegen den „Volksstaat " die Genehmigung verweigert .

Zum Allgemeinen Deutsche » Cigarreuarbeitei - Kongreff .
Wertye Geschäflsgenossen ! Mit Freude » können wir Euch

mittheilen , daß eine Masse Zustimniungen , hauptsächlich aus den be--
deutendsten Fabrikations - Orten Deutschlands , für unsern ersten Auf -
ruf eingelause » sind . Aus den Zustimmungen , welche an uns gelangt
sind , könne » wir ersehen , daß der Wille unserer Geschäflsgenossen nur
Einer ist , nämlich durch eine Einigung zur Hebung unserer materiellen
Lage im Allgemeinen zu wirken . Wir glauben , jetzt schon mit Gewiß -
heit sagen zu können , daß es dem Kongreß gelingen wird , Mittel zu
finden , unsere Läge entsprechend zu verbessern . Wir zweifeln nicht an
dem gesunden Sinne der Cigarrenarbeiler ; ebenso wie sie unsern ernen
Aufruf mit Begeisterung aufgenommen habe », werden sie auch ferner
mit Muth und Ausdauer für unsere gerechte Sache thatkräftig einstehen ,
so lange , bis wir sagen können r Wir haben unser Joch etwas erleichtert ,
wir können jetzt, wenn auch nicht ganz , doch einigermaßen als Mensch
leben . Wir rufen den wenigen Orten , welche uns bis jetzt noch nicht
zugestimmt haben , zu : Helfet nicht mit , die Kette schmieden , welche Euch
und uns fesselt , sondern tretet ein für unsere gerechte und heilige Sache ;
werfet Euch nicht freiwillig Euren Feinden zu Füßen , sondern tretet
ein für Euer heiliges Recht , denn nur der Feigling ist des Tyrannen
Knecht .

Run rufen wir , Kraft des Willens einer großen Masse , den Kongreß
auf Samstag den 17. , Sonntag den 18. , Montag den 19. und Dienstag
den 20 . Juni in Hanau ein.

Tages - Ordnung : 1. Die Lohnerhöhung , D. Verkürzung
der Arbeitszeit .

Weitere Punkte au ' die Tagesordnung zu stellen , überlassen wir
dem Kongreß .

Samstag Abends 0 Uhr Eröffnung des Kongresses . I . Prüfung
der Mandate , II . Wahl des Bureaus , III . Regelung der Geschäfts -
leitnng .

Delegirte für den Kongreß haben sich mit einem Mandat zu ver -
sehen , welches die Angabc enthalten muß , wie viel Geschäftsgenossen
jeder auf dem Kongreß zu vertreten hat , und von dem Vorsitzenden und
noch zwei Personen der Versammlung unterzeichnet sein muß . Die
Delegirten werden an den Bahnhöfen durch Komitee - Mitglieder empfan -
gen , welche durch rothc ; Schleifen am Rock erkennbar sind . Wirersuchen
die Delegirten , sich spätesten « 8 Tage vor dem Kongreß bei der unter -
zeichneten Adresse anzumelden .

Mit einem Hoch auf die Sache der Eigarrenarbciter überbringen
wir Euch den Brudergruß im Namen sämintlicher Ciqarrenarbeiter .

Ossenbach , den 23. Mai .
Für das Komitee :

M. Reitz , großer Biergrund 42 . A. Heuser , kleiner Biergrund 22 .

Köln , den 25. Mai . Die Nr . 42 unseres Parteiorgans bringt
in einem Elberfelder Briefe die nachstehende Anfrage :

„ Ein Berliner Korrespondent der Elberfelderin schrieb vor 14 Tagen
ungefähr wörtlich Folgendes : „ „ Meine Behauptung in Betreff des
Kölner Sozial - Demokraten , daß derselbe für Napoleon agitire , muß
ich aufrecht erhalten , da derselbe für die Wahl Sonnemanns in

Frankfurt gegen Bürgers agilirt hat . " " — Was sagen die Kölner
Sozial - Demokraten , was sagt Herr Sonne mann dazu ? "

Im Namen der Kölner Sozial - Demokraten erkläre ich, daß sich
unter unsern hiesigen Parteigenossen Keiner befindet der für Napo -
leon Propaganda gemacht hat , oder jetzt macht . Hätte sich ein solches
Mitglied unter uns eingeschlichen , so würden wir nicht einen Augen -
blick angcstanden haben , die Ausschließung desselben vorzunehmen .

Veranlassung zu dem Jrrthum des Berliner Korrespondenten der
„Elberfelder Zeitung " hat ohne Zweifel eine Thaisachc gegeben , die
hier von dem Beiheiliglen oft erzählt worden ist , sür deren Richtigkeit
ich ihm aber natürlich die Verantwortung überlassen muß .

Ein hervorragendes Mitglied der Forts chrittspartei , welches
sich — wie fast alle seine Parteigenossen — gerne die unpassende Be -
nennung „ Demokrat " aber nicht „ Sozial - Demokrat " beilegt , war vor

längerer Zeit Besitzer einer hier erscheinenden Zeitung und wurde nach
Paris berufen , wo Napoleon ohne Erfolg den Versuch machie , das
genannte Blatt für seine Sache zu gewinnen .

Folge dieser Verhandlungen soll gewesen sein , daß seitdem gedachter
Herr , wie er selbst erzahlt , freundliche Beziehungen zu Napoleon unter -
hielt und solche während des letzten Krieges iin Interesse des Friedens
auszunutzen suchte .

Als Fortschrittler hat der nämliche Herr bei der letzten Reichs -
tagswahl in Frankfurt eine kleine Rolle gespielt , ohne daß die Be -
ziehungen zu Napoleon dabei im Geringsten maßgebend gewesen sind .

Rittinghausen .

Nachtrag . Montag Morgen . Noch immer sind die

Pariser Arbeiterquartiere unbezwungen . Die Proletarier „sind
Teufel und schlagen sich wie die Teufel " , wehklagen die Ord -

nilngsorgane . Daß ein Theil der Feuersbrünste durch die

Bomben der Versailler verursacht wurde , giebt der Correspon -
dent des Londoner Bourgeoisblattes „ Daily News " schon jetzt
zu. Aber nicht blos ein Theil der Schuld , nein die ganze
Schuld trifft Thiers und seine Bande . Und Ihr elenden

Heuchler , was sind die Steinhaufen , ehemals genannt Tuilerien ober

Palais Royal neben den „fünfziglausend Leichen von Männern ,
Weibern und Kindern , die in den Kellern aufgeschichtet sind ? "
Ist nicht das Leben des ärmsten Proletarierkinds lausendmal
mehr werth , als der prächtigste Königs - und Kaiscrpallast ? —

Ein Cirkular des I . Favre ersucht die fremden Regierungen
um Auslieferung der „Insurgenten , denen die Flucht etwa ge -

lingen sollte ", weil es „ gemeine Verbrecher " seien ! Die erste
Regierung , welche sich bereit erklärt hat , ist die Pren -
tzische und nach ihr die ebenfalls musterstaatliche Lel -
aische . Die „ Deutsche " Armee vor Paris hat mit de »

Bersailleru vereinigt eine » Cordon um die Stadt ge -

zogen und treibt die Flüchtlinge mit Fliutenschüssen
unter den Mordstabl der Versailler zurück . „ Die
Preuszeu helfe » die Polizeidienste verrichten " , sagt ein

Telegramm der „ Daily News " . Stieber ist auf der Höhe sei-
ner internationalen Mission .

Freiwillige Beiträge für die Partei .
B. m Braunschwelg 5 Thlr . „ Ans Spanbau erhalten " : 2 Thlr .

10 Ngr . G. Hl . in Leipzig 1 Thlr . Th . Burckhardt ,
prov . Parleikafsirer .

Telegraph ! , che Depesche .
Glauchau , Montag Abend . Deutscher Webertag : an -

wesend 158 Delegirte mit 126 Mandate » aus 77 Orte « .
Berbandluugen verlaufen vortrefflich

Nachvem Herr Freytag den lurillischen �yeci . oes csegenfianoes Leipzig ! Veramw. NedakteurA . �epner ( Redattion : Pet - rsstemweg13 )
beleuchtet und Liebknecht auseinandergesetzt hatte , daß es ihmJ Druck u. Verlag : F. Thiele . ( Expedition : Peierssir . 18) .
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